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Erfolglose Gegenangriffe des FeindesmAfrika
26 Britenflugzeuge abgefchossen— Deutsche Eegenniabnahrnen gegen unmenschliche Eesaugenenbehandlung

Torpedotreffer aus Geleitzug vor Tobruk

DNB. Aus dem Führerhaupkquarkier, S. Juni. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Südteii der Ostfront wurden geringfügige Angriffe
des Feindes abgewehrt, im Gegenstoß wurde Gelände ge¬
wonnen und Gefangene wurden eingebracht. Im mittleren
und nördlichen Abschnitt wurde bei eigenen Angriffen
zäher feindlicher Widerstand gebrochen und das gewonnene
Gelände vom Feinde gesäubert. Küstenartillerie des Heeres
bekämpfte mit guter Wirkung Lchisfsverkehr in der Bucht
von Kronstadt. Die Luftwaffe bekämpfte bei Tag und Nacht
Flugplätze und Eisenbahnverbindungen der Sowjets.

In Nordafrika wurden britische Gegenangriffe unter
Verlusten für den Feind abgeschlagen. Die deutsche und ita¬
lienische Luftwaffe griffen mit guter Wirkung in die Kämpfe
ein. In Luftkämpfen verloren die Briten 26 Flugzeuge.
Vor Tobruk griff ein deutsches Unterseeboot einen durch
Flugzeuge und Sicherungsfahrzeuge stark gesicherten Ge-
leitzug von drei Transportern an und erzielte zwei Tor-
pedolrefser.

An der Ostküste Englands wurden in der letzten Nacht
Hafen, und Werstanlagen von Sunderland mit Spreng.
Und Brandbomben belegt. «

An der Kanalküste verlor die britische Luftwaffe am
gestrigen Tage in Luftkämpfen und durch Alakabwehr zehn
Flugzeuge.

Bei den Kämpfen ln Nordasrika wurde ein Befehl der
4. englischen Panzerbrigade erbeutet, ln dem es heißt, daß
Gefangenen weder Nahrung, Schlaf. Wasser, Entgegen-
kommen noch Bequemlichkeiten irgendwelcher Art gewährt
werden dürfen, solange das Verhör durch die zuständigen
Stellen nicht durchgeführt worden ist. Das deutsche Ober¬
kommando der Wehrmacht hak daher befohlen, daß vom
6. 6. 12 Uhr mittags an die in der jetzigen Schlacht irv
Afrika gefangengenommenenund in deutscher Hand befind-
lichen englischen Offiziere und Mannschaften solange weder
)u essen noch zu trinken bekommen, bis dieser schändliche,
jeder Menschlichkeit Hohn sprechende Befehl aufgehoben und
dies durch eine amtliche englische Erklärung dem deutschen
Oberkommando der Wehrmacht zur Kenntnis gebracht wor-
den ist."

Große Brände m Sunderland
DNB . Zu dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge auf

Sunderland an der Ostküste Englands teilt das Ooerkom-
mando der Wehrmacht noch mit : Als die deutschen Kampf¬
flugzeuge kurz nach Mitternacht bei wolkenlosem Himmel
über dem Zielgebiet erschienen, versuchten britische Flakbatte¬

rien aller Kaliber durch Lichtes Sperrfeuer die Angriffe oer
deutschen Flugzeuge avzuwehren . Trotzdem gelangten die
deutschen Kampfflugzeuge bis über das Innere der Stadt.
Zahlreiche Sprengbomben fielen in das Stadt , und Hafen-

ebiet, während Zehntausende von Brandbomben ausge-
ehnte Brände vor allem im Nordwestteil von Sunderland

hervorriefen . In Sunderland befinden sich zahlreiche Werf¬
ten, die dem Bau von Handelsschiffen dienen . Außerdem be¬
sitzt Sunderland einen der bedeutendsten Kohlenhäfen Eng¬
lands.

Jagdgeschwader errang 2000. Luftsieg.
DNB . Das Jagdgeschwader 52 errang in diesen Tagen

seinen 2000. Luftsteg. Das seit Beginn des Krieges gegen den
Bolschewismus ununterbrochen an der Ostfront eingesetzte
Geschwader hatte eÄt am 8. Mai 1942 seinen 1500. Abschuß
gemeldet. Innerhalb von vier Wochen konnten die Jagd¬
gruppen dieses Geschwaders während vieler heftiger Luft-
kämpse weitere 500 bolschewistische Flugzeuge vernichten. Der
Reichsmarschall hat dem Geschwader aus diesem Anlaß in
einem Schreiben seinen Dank und seine volle Anerkennung
zu diesem Erfolg ausgesprochen.

Alaska, Sydney , Mada §as?ar
Bomben auf die Midway-Inseln.

Das USA-Marine-Departement gab nach einem Reu¬
terbericht aus Washington bekannt, daß japanische Flug¬
zeuge am Donnerstag die Midway-Jnseln (Alaska) ange¬
griffen haben.

Spezial-A-Boote im Hafen von Sydney.
DNB. Tokio, 5. Juni. Das kaiserliche Hauptquartier

gab am Freitag bekannt, daß eine Spezial-U-Bootflottille
am 1. Juni um 3.10 Uhr mit Erfolg in den Hafen von
Sydney eingedrungen ist und ein feindliches Kriegsschiff
versenkt hat. Von den Spezial-U-Booten, die an depr An¬
griff teilnahmen, sind drei bisher zu ihren Stützpunkten
noch nicht zurückgekehrt.

Das kaiserliche Hauptquartier gab am Freitag ferner
bekannt, daß Sondereinheiken der U-Bookrvaffe im Mor¬
gengrauen des 31. Mai bei einem Ueberraschungsangriff
auf Diego Suarez (Madagaskar) ein britisches Schlacht-
schiff der »Queen Elizabeth"-Klafse(30 600 Tonnen) und
einen leichten Kreuzer der »Arethusä"-Klasfe(5220 Tonnen)
torpedierten und schwer beschädigten.

Diego Suarez, der französische Kriegshafen an der
Nordspitze Madagaskars, ist bekanntlich Anfang Mai von
britischen Streitkräften überfallen worden. Die Stadt hat
an 13 000 Einwohner.

Wichtiger Vriiüenkopf gebildet
Eine Reihe weiterer Ortschaften genommen —Bolschewistischer Erkundunasversnch im Donezgebiet zurürk-
sewiesen —Angriffe der Luftwaffe gegen Feld- und

Berlin , 5. Juni . Wie das Oberkommando der Wehrmacht
mitteilt, griffen am Donnerstag im südlichen Abschnitt der
Ostfront deutsche Sturzkampfflugzeuge feindliche Batteriestel-
luugen mit schweren Bomben an und vernichteten mehrere
Geschütze. Gleichzeitig waren deutsche Kampfflugzeuge gegen
stindliche Flugplätze und Nachschnbstvaßen im rückwärtigen
feindlichen Gebiet eingesetzt. Zahlreiche abgestellte Flugzeuge
ivurdeu durch Bomben schwer beschädigt und eine wichtige
Eisenbahnstrecke ostwärts Charkow durch Volltreffer zerstört.
Deutsche Jäger , die den Angriff der deutschen Kampfflugzeuge
begleiteten, schossen im Verlaus heftiger Luftkämpfe 14 feind¬
liche Flugzeuge ab.

Im Donezgebiet wurde in der Nacht zum 4. 6. ein Ver¬
such des Feindes mit Spähtrupps Len Donez zu überschreiten,
unter blutigen gegnerischen Verlusten abgowiesen. Auch einige
vornoßende bolschewistischePanzer , die eine gewaltsame Er¬
kundung einleiteten , wurden durch deutsches Artillerieseuer
zur Umkehr gezwungen . Bei einem weiteren örtlichen Kamps
bmrden die Gebäude einer weitläufigen Kolchose, wo sich ver¬
sprengte Bolschewisten zum Bandenkrieg zusammengeschlossen
hatten, gesäubert und die feindliche Gruppe , ehe sie Schaden
anrichten konnte, vernichtet.

Im mittleren Frontabschnitt nahm deutsche Infanterie
gegen zähen feindlichen Widerstand wiederum zahlreiche Ort¬
schaften in Besitz. Weitere Verbände säuberten die Wälder
beiderseits einer Vormarschstraße von feindlichen Rosten, wäh¬
rend sich Truppen ainer Panzerdivision den Ausgang aus dem
Waldgebiet erkämpften . Nachdem die benachbarte Kampfgruppe
durch einen Vorstoß die Verbindung zwischen den Angriffs¬
spitzen hergestellt hatte , wurde gegen hartnäckigen Widerstand
der Bolschewisten ein größerer Ort genommen und ein
Brückenkopf, der für den Fortgang der Kämpfe von Bedeu-
sUug ist, jenseits eines Flußlaufes gebildet . Die deutsche Luft¬
waffe setzte bei Angriffen gegen feindliche Bereitstellungen
und Fahrzeugkolonnen mit Bomben schweren Kalibers zahl¬
reiche vom Feind belegte Ortschaften in Brand und zerstörte
" Fahrzeuge.

Auch der Eisenbahnverkehr der Bolschewisten erlitt emp-

Batteriestellungen, Flugplätze und Nachschubstraßen
sindliche Störungen , als leichte deutsche Kampfflugzeuge durch
Bombeiitreffer mehrere Gleisanlagen unterbrachen und La¬
gerschuppen in Brand warfen . Deutsche Jäger , die den Be¬
gleitschutz für die Kampfflugzeuge flogen , vernichteten in
Lustkämpfen sieben feindliche Flugzeuge , während zwei weitere
Flugzeuge durch deutsche Flakbatterien zum Absturz gebracht
wurden.

An verschiedenen Stellen des nördlichen Abschnittes der
Ostfront bekämpfte Artillerie des Heeres feindliche Batterie-
stellungeii , Truppen und Fahrzeugansammlungen sowie Wi¬
derstandsnester und Nachschnblager des Feindes mit nachhal¬
tiger Wirkung.

Auch an der Einschließungsfront von Leningrad war
schwere Artillerie tätig , wie der heutige Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht meldete. Bei der Beschießung des
lebhaften Schiffsverkehrs in der Kronstädter Bucht in der
Nacht zum 4. 5. wurden ^ durch deutsche Küstenartillerie u. a.
auf einem Tanker vier Treffer erzielt , der mit starker Rauch¬
entwicklung liegenblieb , sodaß mit seinem Totalverlnst zu rech¬
nen ist. ,

Am Freitag nachmittag:
14 britische Flugzeuge abgeschoffen

Berlin,  5 . Juni . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt, kam es in den Nachmittagsstundendes Freitag
zu einem Luftkampf über der belgischen Küste, wo einige bri¬
tische Bombenflugzeuge in Begleitung zahlreicher Spitfire
angeflogen waren. In kurzer Zeit wurden fünf britische Flug¬
zeuge abgeschoffen. Fast zur gleichen Zeit wurden über der
Seinebucht acht britische Flugzeuge von Focke-Wnlf- und
Mefferschmitt-Jägern abgeschoffen. Gegen 15 Uhr stellten
deutsche Jagdflieger einen anderen britischen Flugzeugvervanö
an der westfranzösischen Küste und schaffen eine Spitfire ab.
Damit haben die Briten ihre heutigen Unternehmungen, die
durch vereinzelte Bombenwürfe nur unwesentliche Schäden
verursachten, mit dem Verlust von 14 Flugzeugen bezahlen
müssen.

Ln»Spiegel-er Zeit
Heimatfriihling.

Wie haben wir uns in diesem Jahre nach dem Frühling
gesehnt, der uns den Winter vergessen lassen sollte. Wir
sagten uns, daß, ist der Frühling erst bei uns eingekehrt,
er auch unsern Soldaten im Osten bald erscheinen muß.
Nun war's Frühling geworden über Nacht, und ihm folgte
schnell der Frühsommer. Wenn uns noch vor wenigen Wo¬
chen Sorgen plagten angesichts-der scheinbar leblosen Na¬
tur, sind wir heute voller Hoffnung und voller Gewißheit,
daß sich nun doch alles, alles gewendet hat. Das läßt auch
die Ueberbrückungszeitleichter ertragen, die karg an Er¬
zeugnissen des Landes ist und doch schon das erste Frühge¬
müse für die Küche liefert. Nun kann es nur besser werden;
die Natur, die heimatliche Scholle, deutscher Bauernfleiß,
deutsche Bauernverantwortung bürgen dafür. Wir müssen
auch selbst zupacken, wo unsere Arbeitskraft vonnöten ist,
und auch die müssen sich ihrer Kriegsdienstpflichtbewußt
sein, die sich bisher darauf verließen, daß es auch ohne sie
gehen werde, nein, auf jeden einzelnen kommt es heute an.
Jeder muß das Ohr am Pulsschlag der Nation haben, um
jederzeit dort einspringen zu können, wo erhöhter Einsatz
verlangt werden muß. Nehmen wir ein Beispiel an der
Natur, die Lücken zu schließen sich bemüht, die der Winter
schlug. Wir stehen jetzt in einer neuen Altkleider- und
Spimistoffsammlung Sie will nicht lediglich dem Motten¬
fraß wehren, sie will Voraussetzungenschaffen für verstärk¬
ten Arbeitseinsatz. Altkleider jeglicher Art nehmen Hundert¬
tausenden. nein Millionen von Arbeitskräften die Sorgen
um die Beschaffung unentbehrlicher Arbeitskleider. Sie ver¬
mehren und erleichtern die Arbeitsleistung, sichern der
kämpfenden Front die Zuführung bester Waffen. Lumpen
und andere Abfälle sind wertvoller Rohstoff. Auch das ge¬
hört zum Heimatfrühling, daß wir Schränke, Speicher und
Ecken„auslüften" und den anfallenden Rohstoff sicherstel¬
len Er dient dem deutschen Sieg.

Charkow und die ll -Boote.
Im Zusammenhang mit dem jüngsten deutschenU-Boot-

erfolg im Atlantik stellte eine neutrale Zeitung fest, daß die
deutschenU-Boote an der Charkow-Front gekämpft hätten.
Das ist ein sehr beachtliches Wortspiel. Was die deutschen
U-Boote allein in den ersten fünf Monaten des Jahres
1942 an feindlicher Handelsschiffstonnageversenkten— es
waren Aber2.6 Millionen BRT — wirkte sich fühlbar bis
zu den vordersten Linien der Kampffront im Osten, in
Nordafrika, in Norwegen, an der Kanalküste und in Ost-
afien aus. Abgesehen davon, daß eine nicht unbeträchtliche
Zahl versenkter feindlicher Schiffe wertvolles Kriegsmate¬
rial geladen hatte, beeinträchtigte die Versenkung der ande¬
ren Tanker und Rohstoffschiffe die feindliche Rüstungs¬
produktion in stärkstem Maße. In der Oeffentlichkeit und
in Amtsstuben der Feindländer beschäftigt man sich deshalb
auch sehr eifrig und besorgt mit der Frage, was getan wer¬
den könnte, um die deutscheU-Bootgefahr zu bannen. In
Amerika ist ganz unumwunden klargestellt worden, daß es
unmöglich sei, die Handelsschiffsverluste auch nur einiger-
maßen wieder auszugleichen Stalin aber verlangt se län¬
ger um so dringender Kriegsmaterial jeglicher Art: Flug¬
zeuge, Tanks. Fahrzeuge, Lebensmittel. Die bolschewisti¬
schen Materialverluste auf Kertsch und bei Charkow sind
überhaupt nicht wieder zu ersetzen, aber auch an den übri¬
gen Abschnitten der Ostfront ist der Materialverbrauch der
Sowjets höher als der Ersatz. Ueber Charkow wagt weder
Moskau noch London einen wahrheitsgemäßen Bericht zu
geben. Man gibt höchstens zu, daß die Offensive Timo-
schenkos raummäßig zum Stillstand gekommen ist. Daß
diese Offensive in einer großen Kesselschlacht endete und die
Vernichtung von weiteren drei bolschewistischen Armeen
zur Folge hatte, wagte man der Oeffentlichkeit bis heute
noch nicht mitzuteilen. Charkow und Handelskrieg zeigen
die gleichen Symbole: tatenfrohen Angriffsgeist der deut¬
schen Wehrmacht in der Gewißheit des Sieges.

Der Besuch des Führers in Finnland.
Der Führer weilte überraschend in Finnland, wo er

dem Befreier und Einiger dieses Landes, dem Marschall
Mannerheim, zu dessen 75. Geburtstag seine Glückwünsche
darbrachte. Dieser Besuch wurde in Finnland mit Freuden
ausgenommen und als eine ganz besondere Ehrung be¬
trachtet. Mit Balkenüberschriften von äußerst seltener Größe
und zahlreichen Bildern, die die ersten Seiten füllen, be¬
richtet die finnische Presse darüber. Obgleich die Zeit zwi¬
schen der Ausgabe der ersten Meldungen vom Führer¬
besuch und dem Redaktionsschluß der Zeitungen kaum
mehr als zwei Stunden betrug, bringen alle Zeitungen
Helsinkis Leitaufsätze, in denen die Bedeutung dieses
für Finnland historischen Treffens in jeder nur denkbaren
Hinsicht gewürdigt wird. Ohne Unterschied wird die tiefe
Dankbarkeit des finnischen Volkes über den Besuch, der der
Beweis größter Sympathie und stärksten Vertrauens sei.
zum Ausdruck gebracht. Weiter eben die Blätter in der
hohen Auszeichnung des Marschalls mit dem Goldenen
Großkreuz des Deutschen Adlerordens eine ungewöhnlich
großartige Ehrung und Anerkennung seiner Leistungen so¬
wie ein Zeichen der finnisch-deutschen Schicksalsgemeinschaft
und Waffenbrüderschaft. „Uusi Suomi" schreibtu. a., die
Reise zeige in prächtiger Weise die Herzlichkeit der Zusam¬
menarbeit. die die Oberbefehlshaber der beiden Armeen



imo oes sinnlichen und deutschen Volkes anelnanoer vlnoer.
Der Besuch des Führers in Finnland sei «in historisches
Geschehen, das das finnische Volk richtig zu würdigen ver¬
stehen und unzweifelhaft die Aufmerksamkeit der ganzen
Welt auf sich lenken werde . „Hufvudstadsbladet " schließt
sich diesem Gedankengang an . Die Nachricht von dem Be¬
such Adolf Hitlers habe Finnland wie ein elektrischer Schlag
durchfahren . In die Freude über die Aufmerksamkeit , die
Finnlands Oberbefehlshaber von Seiten des mächtigen
Waffenbruders erwiesen worden sei, habe sich ein Gefühl
des Stolzes über die Bedeutung gemischt, die Finnland und
seiner Wehrmacht im Kampfe gegen den Bolschewismus
beigemessen werde . Die Begegnung beider Persönlichkeiten
sei eine Versicherung der Festigkeit der Waffenbrüderschaft.
„Karjala " führt u. a . aus : Adolf Hitler , von dem das Schick¬
sal der ganzen Menschheit mehr als von Irgend jemand
anderem abhänge und auf dessen Schultern gegenwärtig
eine enorme Verantwortung und Bürde liege, habe sich
die Zeit genommen , den Oberbefehlshaber der finnischen
Armee persönlich zu beglückwünschen. Der Führer des deut¬
schen Volkes könne sicher sein, daß sein Entschluß richtig
gewürdigt werde . „Die großartige Ehrenbezeugung Adolf
Hitlers zeigt, daß das mächtige Deutschland auch die Teil¬
nahme unseres kleinen Volkes an dem augenblicklichen Ge¬
schehen würdigt , und dieses Bewußtsein ermutigt uns und
steigert unsere Kräfte ."

Oie große Lteberrafchung
Der Geburtstagsbesuch öes Führers.
Von Kriegsberichter Heinz Huenger.

DNB . . . (PK .) Der 4. Juni 1942 wird in Finnland un-
Vergänglich bleiben. Der 75. Geburtstag des Marschalls von
Finnland , Freiherrn Mannerheim , wird in die Geschichte des
Landes eingehen als ein bleibender Markstein deutsch-finni-
ber Schicksalsverbundenheit. Der erste Soldat des Groß-

die ^
ganze^finnische Volk" und seine tapfere 'Wehrmacht.

Im Zuge des Marschaüs fahren wir durch das schöne
finnische Land . Blauende Seen verdämmern im Zwielicht der
Hellen nordischen Nacht. Viele Träger bekannter Namen , die
Weit über Finnlands Grenzen hinaus Klang und Geltung
haben, sind Teilnehmer an dieser Reise. Wir fahren einem
unbekannten Ziel entgegen. Eine lebhafte Unterhaltung ent¬
spann sich an Hand der Karten mit den finnischen Kamera¬
den, wohin es wohl gehen wird . Stärker aber noch ist das
Interesse für den deutschen Gast, der die Glückwünsche des
deutschen Volkes überbringen wird . „W erwirdessei  n ?"
Mutmaßungen tauchen auf und werden wieder fallen getaf¬
en, die verschiedensten Möglichkeiten erwogen . Meine finin-
chen Freunde sind ungeheuer gespannt . Bis tief in die Nacht
iinein wogt die Diskussion, es kommt zu keiner Einigung.

Die wenigen, die es wußten , haben standhaft mit vielsagen.

Sonderzug der finnischen Regierung . Der Marschall , frisch
und elastisch, schreitet in lebhafter Unterhaltung mit semem
Adjutanten auf und ab. Niemand , der ihn so steht würde
glauben , daß er heute sein 75. Lebensjahr vollendet. Es trifft
um 9 Uhr auf dem Nebengleis der erwartete Zug ein. Mar-
schall Mannerheim begibt sich zum Wagen des Staatsprä¬
sidenten. Schon wenige Minuten später geht er in seinen
Salonwagen zurück, der als einzigen Schmuck junge Birken
hat , den Baum Finnlands . Dort erwartet er den Präsidenten
und die Abordnungen , die ihm die Glückwünsche und Ehren-
gaben des Landes , der Wehrmacht und der wichtigsten Kör¬
perschaften und Verbände überbringen . Der Marschall ant¬
wortet auf- diese Adressen mit Worten des Dankes . Ein we¬
nig später treffen die deutschen  Abordnungen ein. Gene¬
raloberst Stumpfs  übermittelt die Glückwünsche seiner
Luftflotte , die in Finnland eingesetzt ist. Als Beauftragtet
des Reichsmarschalls ist General der Flieger Seidel anwesend.
Er überbringt als Ehrengabe eine Porzellangruppe aus der
staatlichen Manufaktur . „Die Herzen der deutschen Truppen
in Finnland , deren Glückwünsche ich zu Überbringer: habe,
schlagen am heutigen Tage für Sie , Herr Marschall . Reiches
Soldatenglück sei Ihnen auch weiterhin beschicken bis zu dem
endgültigen Siege , für den wir gemeinsam weiterkämpfen
werden. Daß er errungen wird , dafür sind Sie , Herr Mar.
schall, uns hier oben im Norden Garant ." Das sind die
Grußworte von General Dietl.  Mit bewegten Worten
dankt der Marschall den deutschen Abordnungen , verbindet
mit dem Danc perwnuche Erinnerungen und gabt ferner Zu¬
versicht für ein fruchtbares Zusammenwirken Ausdruck.

Der Führer kommt!
Nur Wenige wußten davon . Für die anderen war es be¬

stenfalls eine vage Vermutung , an die sie selbst nicht so recht
Raubten . Nun ist es Gewißheit . Seine Ankunft steht unmit¬
telbar bevor. Freude macht dem unglaublichen Staunen
Matz . Adolf Hitler in Finnland  als Ueberbringer
der Glückwünsche des deutschen Volkes an den Marschaü , das
ist das große Ereignis , das alles andere überschattet und von
mm an der schlichten Soldatenfeier den Stempel historischer
Einmaligkeit aufdrückt. Motorengeräusch in der Luft : Das

die Maschine des Führers . Der Staatspräsident ist zum
mpsang nach dem Flugplatz gefahren . Stach kurzer Zeit
hon kommt die Autokolonne den Waldweg entlang . Der
-ührer und Präsident Rhti befinden sich im ersten Wagen.
>er Marschaü von Finnland ist dem hohen Gast entgegen,

gegangen und heißt ihn willkommen. Im Zug übermittelt ihm
der Führer seine und des deutschen Volkes Glückwünsche. Er
überreicht ihm namens des deutschen Volkes das Goldene
Großkreuz des Deutschen Adlerordens und im eigenen Na¬
men ein Bild mit seiner Widmung . „Es war schon lange
mein Munsch , Finnland kennenzulernen, " äußert sich der
Führer . „Zur Olympiade 1940 hatte ich gehofft, nach Hel¬
sinki zu kommen. Aber dann kam der Krieg . . ." Der Nach¬
mittag vergeht wie im Fluge . Die Bewölkung ist verschwun¬
den, und die Landschaft liegt in strahlendem Sonnenschein.
Nach einem Besuch im Wagen des Staatspräsidenten wer.
den dem Führer die höheren finnischen Offiziere vorgestellt.
Bei dieser Gelegenheit kann der Führer auch seine Generäle
begrüßen , die die in Finnland eingesetzten deutschen Trup-
An bei der Feier vertreten . Bei dem Mittagessen , das im
Wagen des Marschalls eingenommen wird , feiert Staatsprä¬
sident Rhti die hohen Verdienste des Marschalls um Finn¬
land . In einer längeren Rede dankt der Marschaü dem Füh.
rer für die Auszeichnung , die sein Besuch für Finnland , seine
Wehrmacht und ihm persönlich bedeutet . Nun spricht der
Führer.  Seine Worte kommen vom Herzen und gehen zu
Herzen . Sie geben den Gefühlen , die das deutsche Volk und
vor allem seine Wehrmacht für Finnland , sein Heer und sei¬
nen Marschall empfindet , vollendeten Ausdruck. Sie klingen
ans in Worten des Dankes an den Staatspräsidenten Ryti

d einem Trinkspruch auf di« finnische Wehrmacht und
es großen Feldherrn.

Saloniki . Wie der Sender Teheran meid« , tM oer ira¬
nische Ministerpräsident Suheili im iranischen Parlament
Sne Erklärung über den Ernst der Lage m der Provinz
RÄaiheh (Nrmia ) im westlichen Iran abgegeben. Er wies,
dabei darauf hin , daß die durch die von den Sowiets auzge-
hetzten und insgeheim unterstützten Banden angerichteten
Verwüstungen viel umfangreicher seien, als man bisher an-

Vier Vunkle-Vrogramm Tschimgkings
HeMose Verwirrung der »alliierten Hilfsmaßnahmen" —Mau weiß noch nicht einmal wer helfe« soll

Stockholm, S. Juni . Der Nachrichtendienst Tschungkings
gibt das folgende Programm der Zeitung „Takuiig Pao " für
Maßnahmen im Pazifikkrieg bekannt:

1. Mehr Verantwortung für die USA im Pazifik.
2. Einsetzung eines pazifischen Kriegsrates in London

und eines zweiten in Washington . Washington soll Haupt¬
quartier des neuen Rates werden.

3. Endgültige Festlegung der Kriegsgebiete . Schaffung
eines verständlichen Planes für die einzelnen Komrnando-
stellen zur Weiterführung des Krieges.

4. Gemeinsam sestgelegte alliierte Hilf« für Tschungking
und Eröffnung einer neuen Front gegen Japan.

Die Zeitung verlangt ferner , daß Tschungking, England
und die USA irr gleicher Weise die Verantwortung für die
fernöstlichen Kriegsschauplätze tragen sollen. Sie höbt ab¬
schließend hervor , daß die Rückschläge, die Tschungking er¬
leidet , sie selbst treffen werden.

Dieser neue versteckte Hilferuf Tschungkings zeigt deutlich,
welche Verwirrung hinsichtlich der Hilfeleistung der Briten
und Nordamerikaner für das schwer angeschlagene Tschung-
king herrscht . Planlos und unwirksam , das sind die Kenn¬
zeichen der so großsprecherisch angekündigten Hilfsmaßnahmen
der Briten und Nordamerikaner . Die vier Punkte des Pro¬

gramms zeigen, daß man noch nicht einmal weiß, wer eigent»
l-ich helfen soll. Die Hauptfrage schließlich, auf welchem Wege
die Hilfeleistung vor sich gehen soll, 'kann weder der borge«
schlagen« pazifische Kriegsrat in London, noch sein Konkurs
renzunternehmen in Washington lösen.

Tschutschou von den Japanern eingekreift
Tokio, 5. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Nach hier ein«

gegangenen Frontberichten haben die japanischen Streitkräfts
die Stadt Tschutschou in der chinesischen Provinz Tschekiang
nunmehr völlig eingekreist. Die Eisenbahnlinie südlich der
Stadt ist abgeschnitten. Die Einkreisung von Westen her er«
folgte nach Usberquerung des Flusses nördlich der Sradt.

«Washington sehr besorgt um China-
Stockholm, 5. Juni . Der Washingtoner Korrespondent des

Nswyorker Blattes „New Jork Daily Mirror " erklärt , die
politische Führung in Washington sei sehr besorgt über di«
Lage in China . Die englischen Niederlagen in Burma und an
der chinesischen Küste hätten die chinesische Entschlossenheit in
der Kriegssührung gemindert . Zwar sei Tschiangkaischeknicht
entmutigt , aber viele Chinesen hätten Sehnsucht , wieder in
normale Verhältnisse zurückzukshren.

Ser Verlaus-es Führerbesuches in Finnland
Zum Besuch des Führers in Finnland meldet DNB noch

folgende Einzelheiten : Der Besuch des Führers in Finnland
kam für die finnische Dessenrlichkeit völlig üoerra-
schend . Nur Staatspräsident Ryti und Marschall Manner-
henn waren am Vorabend von dem Besuch unterrichtet wor¬
den. Der Führer landete um 11.20 Uhr vormittags auf einem
Flugplatz hinter der finnischen Front . Dort wurde er vom
finnischen Staatspräsidenten Rhti empfangen . Von hier be¬
gab sich der Führer im Kraftwagen zum 'Ort des Zusam¬
mentreffens . Staatspräsident Rhti hatte bereits vorher , be¬
vor der Besuch des Führers angekündigt war , zu einer Ge.
burtstagsveranstaltung für Marschall Mannerheim geladen,
so daß sich zahlreiche hohe Persönlichkeiten Finnlands aus
Politik und Wehrmacht sowie die Spitzen der deutschen
Wehrmacht in Finnland zur Gratulation bei Marschall Man¬
nerheim eingefunden halten , ohne vom Kommen des
Führers Kenntnis zu haben.  So waren u. a. von
der deutschen Wehrmacht in Finnland anwesend General¬
oberst Stumpfs,  General der Gebirgsjäger Dietl,  so-
wie zahlreiche andere deutsche Offiziere. Mittags war der
Führer Gast auf einem vom finnischen Staatspräsidenten
Rhti zu Ehren des Marschalls von Finnland gegebenen
Frühstück, an dem auch die übrigen aus Anlaß des Ge¬
burtstages anwesenden hohen deuffchen und finnischen Per¬
sönlichkeiten teilnahmen . Vor dem Essen stattete der Führer
dem finnischen Staatspräsidenten in seinem Quartier einen
klirren Reiuck> ab.

.In seiner Ansprache  an Marschall Mannerheim
brachte der Führer  zum Ausdruck , wie sehr er sich glück,
sich schätze, dem Marschall Finnlands seine Gratulation
persönlich überbrinqen zu können. Er spreche diese Glück¬
wünsche aus namens des ganzen deutschen Volkes und im
Namen aller deutschen Soldaten , die mit einer wirk-
lichen Bewunderung  auf ihre finnischen Kamera¬
den und ihren großen Feldherrn blickten. Der Führer er¬
innerte an die historische Waffenbrüderschaft beider Völker.
Zum zweiten Male in der Geschichte habe jetzt ein gemein¬
samer Kamps gegen einen gemeinsamen Gegner das deut¬
sche und das finnische Volk zusammengeführt . Schon der
erste gemeinsame Waffengang im Jahre 1918 habe Bin¬
dungen geschaffen, die von Dauer waren . Der zweite
Kampf werde diese Bindungen für alle Zeit stärken . Es sei
leicht, so sagte der Führer , von Freundschaft zu reden,
wenn man ein so tapferes Heer an seiner Seite wisse. Das
ganze deutsche Volk denke in diesem Augenblick genau so,
wie er hier spreche. Er bewunderte das finnische Volk und

oen sinnlichen Feioyerrn . Der Führer schloß seine An¬
sprache mit dem Dank an den Staatspräsidenten Ryti für
die ihm und den übrigen deutschen Herren erwiesene Gast¬
freundschaft und mit dem Wunsch, daß der Marschall Finn¬
lands noch viele Jahre seinem Volke, aber auch der gemein¬
samen Sache erhalten bleiben möge.

Nachdem der Führer dem Marschall von Finnland seine
Glückwünsche ausgesprochen und ihm das Goldene Groß,
kreuz vom Deutschen Adlerorden überreicht hatte, antwor¬
tete Marfchall Mannerheim.  Cr sagte u. a .: „Ihrr
Wünsche sind für mich und für die finnische Wehrmacht
die größte Ehrung,  die mein Herz und mein Ge¬
danke voll zu schätzen wissen. Ich danke ebenfalls herzlich'
für die schöne Ehrengabe, die mir persönlich zugedacht ist.
Diese Gabe wird mir ein dauerndes Andenken sein an den
heutigen harten Kampf für die höchsten Güter der geistigen
und materiellen Natur , ein Kampf, den wir an der Seite
der ruhmreichen und mächtigen deutschen Wehrmacht führen
dürfen.

Die Bedeutung und der Wert der mir zuteil geworde¬
nen Ehre wird durch Ihre Anwesenheit, Herr Reichskanz¬
ler, heute hier ln unserem kreise aufs höchste hervorgeho¬
ben. Daß der Oberste Befehlshaber der deutschen Wehr-
macht selbst diese Glückwünsche und Gabe überbringen
wollte, macht mir und uns allen nicht nur die größte
Freude, sondern es ist eine Ehre, die von uns tief empfun¬
den wird. Besonders hoch schätze ich, daß Sie, Herr Reichs¬
kanzler. die Möglichkeit fanden, diese Reise auszuführerst
gerade in den Tagen, wo die wuchtigen und glänzenden
Schläge deutscher Führung , deuischer Männerherzen un-
deutscher Waffen uns die Hoffnung einer weittragendest
Entscheidung näher bringen. So will ich den Ausdruck mei¬
ner ehrerbietigen Dankbarkeit mit dem Wunsch abschließen,
es möge im Laufe dieses Jahres den guten Waffen der
gerechten Sache vergönnt sein, den vestherd der bolsche¬
wistischen Barbarei unschädlich zu machen. Mögen die waf¬
fenbrüderlich vereinten Kämpfer ihren Völkern den Friedest
und ganz Europa die Rettung aus eigener Gefahr bringen,
die mehr als zwei Jahrzehnte wie ein Alpdruck an den ösK
lichen Grenzen drohte."

Nach Abschluß der Besprechungen startete der Führer um
17.15 Uhr zum Ruckflug. Staatspräsident Ryti und der Ma»
schall von Finnland , Mannerheim . begleiteten den Führe?
zum Flugplatz.

Oer italienische Wehrmachtsbrricht
Die abgewiesenen Gegenangriffe.

DRB. Rom,  S . Juni . Der italienische Wehrmachks-
bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Dag Hauptquartier gibt bekannt: Im Verlauf unserer
Aktionen wurden britische Gegenstöße klar zurückgewiesen.
Der Gegner erlitt beträchtliche Verluste an Menschen und
Material . Abteilungen der Luftwaffe unternahmen heftige
und wiederholte Bombenangriffe gegen feindliche Stellun¬
gen. In zahlreichen und lebhaften Zusammenstößenschossen
italienische und deutsche Jäger 26 Flugzeuge ab. Zwei wei¬
tere stürzten unter dem wohlgezielken Feuer der Flak
unserer Landeinheiten ab.

Englische Bombenflugzeugegriffen ln der vergangenen
Rächt die Stadt Syrakus an. Geringer Sachschaden, unter
der Zivilbevölkerung keine Opfer." '

Lteberflüjsige Formalität
Kriegserklärungan Rumänien, Bulgarien und Ungarn.
Das Repräsentanicnhaus hat auf Antrag Roosevetts ohne

Aussprache beschlossen, Bulgarien . Ungarn und Rumänien
den Krieg zu erklären , so wird aus Washington gemeldet.
Der USA -Senat hat darauf die Kriegserklärung an diese
drei Staaten ebenfalls angenommen.

Roosevelt hat . so unterstreicht das rumänische Blatt „Ra¬
dar " in einer Stellungnahme zu dieser Kriegserklärung , mit
dieser Formalität , die absolut nicht interessiert , nichts am
Verlauf dieses Krieges geändert . Rumänien betrachtet sich in
Achtung seiner Verbindlichkeiten als Mitglied des Dreier-
Paktes seit dem 12. Dezember 1941 als im Kriegszustand mtr
den USA befindlich. Aus der amerikanischen Kriegserklärung
ist zu entnehmen, daß Moosevelt ein größeres Interesse da¬
ran hat, den Bolschewismus zu verteidigen , als sich für die
europäische Zivilisation einzusetzen. Die Geschichte wird einst¬
mals über diese seine Entscheidung urteilen . Es sei leicht,
sich vorzustellen, ' so schreibt „Universul ", welches Schicksal
Suöosteuropa ereilt hätte, wenn nicht Rumänien auf die sow¬
jetischen Aggressionen geantwortet und sich die rumänische
Armee nicht so heldenhaft geschlagen hätte.

Spsmor VE Verbrecher behanöelt
Madrid , 4. Juni . Mit welcher Schamlosigkeit England

die internationalen Rechte verletzt und die von den Demo¬
kratien so viel gerühmte Freiheit der Meere mißachtet, geht
ans drer Briefen hervor , di« spanische Reisende nach ihrer
lieberfahrt nach Amerika an maßgebende Personen schrie¬
ben und von denen der erste am Donnerstag von «Arriba"

veröffentlicht wurde . „Es gibt Nationen ." so schreckst ein Ju¬
rist an einen Professor für internationale Rechte, „für drS
ein Völkerrecht überhaupt nicht existiert. Schön kurz nach der
Ausfahrt wurde unser Dampfer , der unter spanischer Flagg«
fuhr , in der Meerenge von Gibraltar aufgebracht und nn
englischen Kriegshafen einer scharfen Kontrolle unterzogen,
Doch was wir später in Port os Spain aus der Insel Tri«
nidad erlebten , übersteigt an Gemeinheit alles bisher Tage«
wefene. Acht Tage lang wurde unser Schiff von den Eng¬
ländern festgehalten. Wir wurden wie gemeine Verbrecher be¬
handelt . Soldaten der britischen Marine , des Heeres und der
Luftwaffe . Zoll - und Steuerbeamte durchsuchten Tag mrd
Nacht den spanischen Dampfer und zwangen uns , unser Ge¬
päck bis ins kleinste zu öffnen. Alle unsere Wertsachen und
unser Geld mußten wir deklarieren . Einem Landsmann
nahm man ZOOki Dollar ab. obwohl er das Erlaubnisschrei«
ben der spanischen Zivilstelle und dazu noch eine Bescheini¬
gung des britischen Konsulats über die Devisen vorzeigte.

Bei der Vernehmung , der ein jeder unterzogen wurde,
behandelten die Engländer die Spanier wie Schwerverbre¬
cher. Man befragte uns über unsere Küstenbefestigungen , über
die militärische Situation in Spanien , über die Blaue Di¬
vision und forderte von uns Angaben , die einem offenen
Landesverrat gleichgekommen wären . Wer sich weigerte,
wurde in der übelsten Weise schikaniert. Und jetzt kommt das
tollste S ' ück: Das diplomatische Gepäck  der spani¬
schen Regierung , das aus neun Postsäcken bestand, und acht
diptomaiischc Postsäcke der Vertretungen Uruguays , Argen¬
tiniens , Chiles und Kolumbiens in Europa wurden von der
Polizei beschlagnahmt und unter dem lächerlichen Vorwand,
die Echtheit der Siegel zu prüfen , von Bord geschleppt. So
blieb das Kuriergepäck acht Tage lang im Besitz der englischen
Behörden . Die Siegel des spanischen und südamerikanischen
Kuriergepäcks waren erbrochen, als es an Bord zurückkam.
In Port of Spain wurde nicht nur das Völkerrecht, sondern
auch die Ehre des spanischen Volkes von den Briten mit.
Füßen getreten ."

Hanoi . Die Wirtschaftsverhandlnngen zwischen Japan
und Französisch-Jndochina für das Jahr l942 haben zu einet
vollkommenen Verständigung der beiden Partner geführt.

Tokio. l3 führende burmesische Politiker , darunter der
frühere Premierminister und andere hohe Beamte der frü¬
heren Regierung , statteten Domei zufolge dem Oberkomman¬
dierenden der japanischen Streitkräfte rn Burma einen Be¬
such ab. Sie versprachen die volle Zusammenarbeit des bur¬
mesischen Volkes mit Japan beim Aushau Asiens- ,
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Eine neue Waffe
Von KriegsberichterHeinz Schoenen.

DNB . . . (PK.) Daß das deutsche Volk, Währeno seine
geinde reden und sich an phantasievollen Ankündigungen be¬
lauschen, M nnd entschlossen arbeitet, um seiner Wehr¬
macht die Waffen zu geben, mit denen sie ihre geschichtlichen
Stege erringt, hat es in diesem Kampf um sein Lebensrecht
immer wieder bewiesen. Als vor mehr als Jahresfrist die
Briten ihren Triumphgesang über Phantastische Zahlen,
Kampskraft und Geschwindigkeitender USÄ -Wunderflug-
zeuge anstimmten, die die deutsche Luftwaffe vom Himmel fe¬
gen und die deutschen Städte vom Erdboden vertilgen soll¬
ten. da hatten die deutschen Flieger nur ein kurzes Lächeln.
ZU offensichtlich erschien hier als Vater des Wunschgedanrens
die bittere Notwendigkeit, mit allen Mitteln das Stimmungs.
harometer auf der Insel hochzureitzen. Die deutsche Führung
ist gewohnt, von neuen Wassm erst dann zu sprechen, wenn
unter ihren Schlägen die Gegner selbst ihre Wirksamkeit er¬
fahren mußten.

Do 217— erst vor wenigen Wochen erschienen Bild und
Bezeichnung dieses modernsten Kampf, und Sturzkampfflug¬
zeuges in der deutschen Presse. Aber das war keine prah-
erische Ankündigung, sondern die knapp: Feststellung, daß

.liefe neue deutsche Waffe zum Einsatz bereit steht, hier in
liefernE-Hafen am Kanal, wie in vielen anderen. Haushoch
ragen die mächtigen Flächen über uns. denen es immer wieder
wie ein Wunder erscheinen mag, daß sich diese großen, viele
Tonnen schweren Kampfflugzeuge leicht wie die Vögel in die
Luft heben und im Geschoßflug hoch oben ihre Bahn ziehen
können. Nach kurzem Anlauf heben uns die starken Motoren
von der Erde ab und lassen sie schnell und schneller unter uns
versinken. Bald sind wir KM Meter hoch und sehen die im
frischen Schmuck des jungen Mai prangende Landschaft wie
M buntes Schachbrett unter uns gebreitet. Herrliches, schwer-
loses SchwebenI Aus der Versunkenheitdes Schavens reißt
uns die Stimme des Flugzeugführers, der beginnt, die ge¬
waltige Kraft der Maschine spielen zu lassen. Dem leisesten
Steuerdruck gehorchend, zieht sie hoch, stellt sich auf die Flä.
chenspitzen und jagt im nächsten Augenblick schon wieder pfeil¬
schnell im Geradeausflua.

„Fertlgmachen zum SturzI — Bomvenktappen auf — ich
stürzet" Automatisch, um den Druck des rasenden Sturzes ein
Gegengewicht zu bieten, stemmen wir die Ellenbogen in die
Spanten der Wanne. Dann stürzt die Maschine wie ein Pfeil
in die Tiefe. Die Erde schießt auf uns zu. Der Luftstrom
schrillt an den Außenwänden. Sekunden dauert die rasende
Fahrt des Flugzeuges, dann reißt es den Flugzeugführer
hoch. Für eine Sekunde wirkt ungehemmt die Plötzlich ab-
gevremste Fallgeschwindigkeit der Erbe, die uns das Fleisch
aus dem Gesicht zu zerren scheint, aus uns ein. Wie ein
Schatten löst sich eine schwere Bombe aus dem Rumpf, gleitet
Poch eine Weile unter uns her und zischt dann endlich wie
ein grauer Blitz in den Erdboden. Neuer Anflug. Sturz folgt
auf Sturz und jedesmal sitzen die Bomben haarscharf am Ziel.
So folgt die Do 217 dem Steuerdruck, im Hochslug, daß die
Erde grau unter uns zerfließt, dann wieder im rasenden
Sturz aus der Höhe bis in Bodennähe und schließlich im
Tiefslug über die Landschaft huschend, blitzschnell, wendig und
vermöge ihrer riesigen Tragkraft in der Lage, viele Tonnen
tödlicher Last zu schleppen.

Do 217. Eine neue Waffe, deren Wirksamkeit die Briten
bereits spürten, als die deutsche Luftwaffe trotz der verzwei»
Men britischen Abwehr ihre letzten Vergeltungsschläge aus-
teitte und damit vor aller Welt zeigte, dach den wahnwitzigen
Angriffen auf deutsche Kulturstätten die Vergeltung auf dem
Fuße folgt. In den Gesprächen der Männer , die, wie bisher
schon, die bekannten Do-Typen, nun auch die neue Do gegen
den Feind führen, kommen immer wieder Anerkennung und
Befriedigung über die glänzenden Eigenschaften des neuen
Kampfflugzeuges zum Ausdruck. Diese neue Waffe, von ein¬
satzmutigen und kampferprobtenFliegern gegen den Feind
geführt, ist mit ein Garant für den deutschen Endsieg.

Arrf-re Prager Burg ühergeführt
DNB Prag , 8. Juni . Die sterbliche Hülle des stellver-

Mtenden ReichsProtMors, des ---Obergruppenführers Heyd.
M , wurde vom Krankenhaus Bulowka auf die Prager
Mrg übergeführt. Einige Minuten vor 24 Uhr trafen vor
dem Krankenhaus -- -Oberstgruppenführerund Generaloberst
der Polizei Daluege. der ständige Vertreter des Reichspro-
Mtors, Staatssekretär ---Gruppenführer Karl Hermann
srank, sowie höhere -- -Führer ein. Unterführer der Wasfen-

k- trugen hierauf den mit der f- -Myne. oem -- -Liegen uno I
dem Helm bedeckten Sarg unter den Klängen des Präsentier - I
Marsches zur Lafette. Während der Trauerzug sich langsam
in. Bewegung setzte, Präsentierte eine Ehrenkompanie der
Waffen--- . Durch ein Fackelspalier im Hof des Krankenhau¬
ses nahm der Trauerzug dann weiter seinen Weg zur Pra¬
ger Burg . Me ganze Strecke säumten ein Spalier von Sol¬
lten des Heeres. Männern der Ordnungspolizei und der
Waffen--- sowie von Angehörigen der Formationen der
Partei . Hinter ihnen hatte die Bevölkerung Aufstellung ge¬
nommen, um dem toten ---Obergruppenführer Heydrich in
stummer Ehrerbietung den letzten Gruß zu erweisen.

Bei dem Attentat am 27. Mai hatte -- -Obergruppen¬
führer Heydrich durch ein Sprengstück schwere Verletzungen
des Brust- und Bauchraumes links neben der Wirbelsäule er¬
litten. die aber zunächst noch keine unmittelbare Lebensgefahr
mit sich brachten. Nach anfänglich normal erscheinendem
Krankheitsverlauf trat dann am siebenten Tage durch eine
Infektion eine plötzliche Verschlechterung ein, die am Don¬
nerstagmorgen zum Ableben des Obergruppenführersführt«.

Reinhard Heydrich wurde am 7. März 1904 in Hane/
Saale geboren. Nach bestandenem Abiturientenexamen trat
Heydrich Ostern 1922 als Seeoffiziersanwärter in die Reichs-
marine ein. Nachdem er sich als Nachrichtenoffizier in der
Admiralstabsleituna der Marinestation der Ostsee betätigt
hatte, schied Heydrich als Oberleutnant zur See im Jahr«
1931 aus dem Dienst in der Reichsmarine aus. Heydrich trat
darauf in die -- ein und wurde in den Stab des Reichsfüh¬
rers -- nach München berufen, wo er am 29. Juli 1932 vom
Reichsführer -- zum Chef des Sicherheitsdienstes RF .--- er¬
nannt wurde. Nach der nationalsozialistischen Revolution lei¬
tete Heydrich die bayerische politische Polizei und gleichzeitig
ab April 1934 die preußische Geheim: Staatspolizei in Ber¬
lin. Er wurde dann im Jahre 1936 zum Chef der Sicher¬
heitspolizei und des SD ernannt . ---Obergruppenführer
Heydrich, der ferner Mitglied des Reichstages und Mitglied
des Preußischen Staatsrats war, hat auch als Soldat in die¬
sem Kriege gegen England und die Bolschewisten gekämpft.
Er wurde als Jagdflieger" zunächst in Norwegen, dann in
Lolland und Sowjetrußland eingesetzt und erhielt das
Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse und die bronzene und silberne
Frontflugspange.

Sowjekjuden als „Helden der Arbeit"!.
Nach einer Meldung des Moskauer Nachrichtendienstes

wurden mehrere Sowjetjuden durch die Verleihung des Ti-
tels „Held der sozialistischen Arbeit^ unter gleichzeitiger Ver¬
leihung des Leninordens und der Goldenen Medaille „Si¬
chel und Hammer" ausgezeichnet. — Juden als Helden der
Arbeit zu bezeichnen, ist bei der sprichwörtlichen„Arbeits¬
liebe" der Angehörigen dieser Raffe mehr als Paradox.

Oer Rundfunk«m Gsnniag
Reichsprogramm: Das „Schatzkästlein" bringt von 9—10

Uhr sommerliche Dichtungen, Ouvertüren, Walzer und wei¬
tere volkstümliche Tonstücke von Strauß , d'Alberh Kienzl
u. a. bietet das Unterhaltungsorchester des Reichssenders
Wien von 11.30—12.3g Uhr. Maria Pierenkämper, Heinrich
George, Horst Caspar, Paul Wegener, Claus Clausen sind
die Darsteller der Kleist-Szenen aus „Prinz Friedrich von
Homburg", die in eigener Rundfunkbearbeitung von 14.20—
15 Uhr gesendet werden. Als Aufnahme aus den Kunstwo¬
chen hören wir von 18.10—19 Uhr im Reichsprogramm
Schuberts D-Dur -Sinfonie, dirigiert von Wilhelm Furt-
wängler.̂ Dem bekannten Film- und. Unterhaltungs-
komponisten Harald Böhmelt gilt die Sendung von
18.45—19 Uhr. Den ersten Querschnitt durch die Berliner
Kunstwochen bietet die Sendung von 20.15—22 Uhr. Das Mi¬
krophon besuchtu. a. das Theater am Nollendorsplatz(„Boc-
cacio"), das Metropol-Theater („Graf von Luxemburg"), das
Theater des Volkes („Frau Luna"). „Bunte Bilder und Ge¬
schichten" vermittelt die Sendung von 22.30—24 Uhr.

Deukschlandsender: Gigli, den Regensburger Domchor
und Erna Sack hören wir m einer unterhaltsamen Sendung
von 14.20—15 Uhr. Spanische Musik zeitgenössischer Kompo¬
nisten erklingt in dem Solistenkonzertvon 15.15—18.58 Uhr.
Aus Stadt und Land erklingen Tonbilder im Unterhaltungs¬
konzert von 17.15—18 Uhr mit dem Orchester Königsberg.
Als Aufnahme aus der Kunstwoche hören wir von 18.10—
19.30 Uhr Schuberts d-Dur -Sinfonie, dirigiert von Wilhelm
Fu'.-twängler. Anschließend spielt das Strub -Quartett als
Rundfunk-Erstaufführung Pfitzners Streichquartett c-Moll.
„Bachscher Familientag" nennt sich die Sendung von 20.15—
21 Uhr.

Neues aus aller Welt
** Die Steuergtose der Rayen, einer neinen iryweo«

schen Stadt muß in Zukunft jede Katze ein Halsband mit
einer daran befestigten Glocke tragen, wenn sie noch weiter¬
hin ihres Daseins sich erfreuen will. Der Stadtrat bat näm¬
lich beschlossen, eine Katzensteuer einzuführen. Zum Zeichen,
daß di« Steuer entrichtet wurde, erhalt jede Katze ein Hals¬
band mit einer Glocke, deren Klang dem städtischen Katzen¬
fänger anzeigt, daß es sich hier um eine ordnungsgemäß
angemeldete und versteuerte Katze handelt. Di« Glocken müs¬
sen nur zwei Monate m jedem Steueriahr getragen wer¬
ben.

** Aus Bergnot gerettet. Zwei Oberstdorfer Bergsteiger
bestiegen Ende vergangener Woche den Kleinen Wilden
durch den Blenkkamin. Nach dem Ausstieg aus dem Kamin
versuchten sie den Westgrat zu erreichen, was ihnen jedoch
nicht gelang. Vor Einbruch der Nacht kehrten ste zurück in
den Kamin, wobei einer von ihnen fünf Meter tief abstürzte.
Die Nacht verbrachten ste in dem Kamin und überstanden ste
ohne ernstliche Schädigungen trotz widriger Wetterverhält¬
nisse. Am anderen Tag konnten die Beiden von Mannschaf¬
ten der Bergwacht gerettet werden.

** Beim Böllerschietzen verletzt. Beim Böllerschießen an¬
läßlich einer Feier in der Ortschaft Sobwimmbach(Bayern)
ereignete sich ein schwerer Unfall. Der 17 jährige Ernst
Wellner wurde durch einen Schuß, der nach hinten losging,
im Gesicht, an der Hand und an einem Arm so schwer ver¬
letzt, daß er ins Straubin ger Krankenhaus gebracht wer¬
denmußte.

** Die Dorfglocke läutet Mutter und Kind. Aus den
Zinsen einer Stiftung wird in Möllenbergen (Kr. Minden)
in Zukunft ein schöner Brauch geübt werden. Wenn ein
junger Erdenbürger der Gemeinde geboren .wurde, wird
abends die Dorfglocke zu Ehren des Neugeborenen und sei¬
ner Mutter läuten. Die Jugendgruppe der NS -Fraucn-
schaft singt vor dem Haus, dem neues Leben geschenkt ist.
das alte Lied „Ein Kind ist uns geboren in dieses Haus
hinein" Mid befestigt vor der Haustür einen Kranz.

** Das Haar der Jungfrau Von Orleans. Im Museum
von Riom bewahrt man einen Brief der Johanna von Are
auf, der am 9. November 1429 aus Moulins datiert ist, das
heißt vom Tage nach der Einnahme von St . Pierre de
Montier. Die Botschaft war an die Geistlichen und Bürger
der Stadt Riom gerichtet und stellte einen Hilferuf dar. Sie
trägt die Unterschrift „Jeanne" von der Hand der „Jung¬
frau von Orleans", während der Text von einer anderen
Person geschrieben worden ist. Ursprünglich befand sich auf
diesem Brief ein roies Siegel, in welchem ein Haar der Jo¬
hanna von Are angesicgelt war wie es damals Brauch war.
Dieses .Haar zeigte, daß die „Pucelle" braunes Haar gehabt
hat, und war die einzige Reliquie, die man von ihr kannte.
Das Siegel und das Haar befanden sich bis vor etwa 10
Fahren auf dem Brief, danm verschwanden ste auf geheim¬
nisvolle Weise. Bis heute ist es den Behörden von Riom
nicht gelungen, dieses Rätsel zu lösen.

Bergsteigertragödie im Wild«» Kaiser
DNB. München. 5. Juni . Ein Aufnahmestab der Kul-

fnrsilm-Abteilung ^ Wien-Film war dieser Taae damit
beschäftigt, das Totenkirchl im Wilden Kaiser und dessen
Gefahren im Film einzusangen  unh damit alle
Bergsteiger und Felskundigen vor einem unüberlegten Ein¬
stieg in die Felswände des Totenkirchls zu warnen. Wäh¬
rend der Schlußausnahmen sah der am Film m::wirk:nd«
Bergsteiger Toni Fankhauser in einer Drehpause eine fremde
Seilschaft hoch droben unterm Gipfel des Toienkirchls. Die
Seilschaft befand sich in Bergnot. Fankhauser eilte ihr zu
Hilfe und fand einen bewußtlosen halberfrorenen Mann
und eine zu Tode erschöpfte Frau . Gleichzeitig sah er noch
eine zweite Seilschaft an der Wand, die sich ebenfalls in
hchster Not befand. Fankhauser schaffte die erschöpfte Frau
zu Tal, holte seine Kameraden sowie die Bergwacht herbei
und stieg mit ihnen wieder in die Wand ein. Nach zwei¬
stündigem Ausstieg erreichten ste die zweite Seil,"Lass, die
aus drei völlig erschöpften Bergsteigern bestand. Die Ret¬
tungsmannschaft begann sofort mit dem Abtransvort . Einer
der drei Bergsteiger starb iedoch infolge der allzugroßen
Strapazen noch im Fels, ein zweiter knapp vor der Hisste
und kurz darauf auch der dritte Mann der Seilschaft. <W
konnten somit von den fünf Personen der beiden Seilschaften
nur die zwei der ersten Seilschaft gerettet werden.

kkomaa von LsrI Duselt
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83. Fortsetzung
Er trat plötzlich dicht an ste heran, legte den Arm um

'vre Schultern und sagte leise: „Ich habe dich aber wirklich
l?Iwbt, Carola. Leider merkte ich erst, wie sehr, als du
«licht mehr da warst. Ich habe in der letzten Zeit viel
aver mich und dich nachgedacht. Du kamst aus einer ganz
Anderen Welt als ich. Du warst gebildet, hattest eine
sondere Art zu sprechen, ich möchte beinahe sagen, gewählt
stj.wrechen, du warst klug und von einer vornehmen Zurück-
lauung Du warst, mit einem Wort, ganz anders als die
i(°Madchen, hw ich bw dahin kannte. Das alles gab
Ä̂ nem Ehrgeiz neue Nahrung, es schmeichelte mir, aber cs
Q̂ rare lewer auch Minderwertigkeitsgefühle in mir. Du
van mir nie etwas von deiner Familie erzählt, nie hast
W wir gesagt, woher du kamst und was du den ganzen

MMtest, 2,̂ manche Nacht brannte mir der Kopf
vcklam, weil ich mir einredete: Du bist für dieses

"Eetzme Mädchen ja doch nur ein Spielzeug, ein Zeit-
m'n und wenn du es fragst, ob es deine Frau werden
wiu, dann sieht es dich von oben bis unten an und lacht
wallend auf. Dieser Gedanke hat mich oft rasend gemacht,
M. utt an dieser Vorstellung, sie verfolgte mich bis in den
yvNaai. Und einmal sah ich dich von weitem mit einem
Ä/oanten Herrn, und ihr trugt beide Tennisschläger in

Händen und spracht lebhaft und angeregt aufein-
am Ein Tennisschläger, mußt du wissen, und weiße,

sMte Schuhe, das waren für den Dorfjungen von damals
-'Ubegriff des Vornehmen. Und nun gehörtest du auch

su dreien vornehmen Menschen, und plötzlich ahnte ich die
8-otze und tiefe Kluft, die zwischen dir und mir bestand,
^egreisst du nun, Carola, daß ich es nicht wagte, dich zu
fragen, ob du meine Frau werden wolltest, daß ich es erst
m meiner allerhöchsten Not tat ?"
c- Earola schwieg. Erst nach einer langen Weile sagte
pv: „Ja , tch hätte sicherlich offener sein sollen. Aber ich
ycitte gewissermaßendie umgekehrte Angst. Ich fürchtete,
oicy kopfscheu zu machen, und ich wollte auch nicht, daß
N Kr mir die Tochter eines wohlhabenden Vaters sähest,
-uas hatte möglicherweise in unser Verhältnis einen
Wveren Ton gebracht. Aber sprechen wir nicht mehr
uoer die Vergangenheit, sprechen wir überhaupt nicht mehr
von uns. Es hat wenig Sinn . Denken wir nur au unseren
Zungen. Ich möchte ihn ja so qern endlich einmal wieder->enen.

„Komm mit", bat Hollborn mit warmerr Stimme.
„Unten wartet der Wagen. In zwei Stunden stehst du
Roland gegenüber."

Sie schüttelte ablehnend den Kopf. „Nein, das kann
ich nicht. Er muß den ersten Schritt tun. Ich muß es als
Mutter verlangen. Er soll selbst einsehen, daß ich nicht
anders handeln konnte, als ich ihm den Namen seines
Vaters verschwieg." ^ ^ .

Hollborn erschrak. „Ist das die Ursache seines
Hasses?"

„Ja . Ich verstehe ihn, es war für ihn furchtbar, nicht
zu wissen, woher er stammte. Hätte ich ihm damals den
Namen genannt, er hätte dich gesucht, und wenn er dich
gefunden hätte, wärest du keine Sekunde mehr deines
Lebens sicher gewesen, in einer solch verzweifelten Ver¬
fassung war er. Er hat mir furchtbar leid getan, aber ich
konnte ihm nicht helfen. Er hätte uns beide für das ganze
Leben unglücklich gemacht."

„Dann muß ich diesen Haß so schnell wie möglich
aus der Welt schaffen. Ich werde noch heute mit ihm
sprechen."

„Tu das bitte. Aber sei vorsichtig und behutsam. Er
ist sehr empfindlich. Vielleicht ist er durch Katrin Braake
etwas weicher und nachgiebiger geworden. Es war mir
eine große Freude, als sie mir' schrieb. daß sie sich gefunden
hätten." .

„Ich kann mir auch keine liebere Schwiegertochter
wünschen als sie", sagte Hollborn und fügte lächelnd hinzu:
„An den Gedanken, daß ich auch gleich noch eine Tochter
bekomme, muß ich mich erst gewöhnen. Ein bißchen viel
auf einmal." ^ ,

„Wie steht es denn mit ihrem Vater?" fragte Carola,
besorgt zu ihm aufsehend. ^ ^ . .. . ,

Er berichtete von dem Telephongesprach mit Braake
und meinte zum Schluß: „Wir müssen dann eben alle
versuchen, ihm die schwere Zeit io leicht wie möglich zu
machen." ^ ^ . . . . . .

Carola erhob sich. „Du mußt weg. Ich habe keine
Ruhe mehr. Ich werde jetzt ungeduldig und kann den
Augenblick kaum noch abwarten, wo Roland in die Tur
tritt. Gibst du mir gleich Bescheid, wie eure Aussprache
verlaufen ist?" ^ . . . - . ^

Er versprach es ihr und schrieb m sein Taschen¬
buch hinter Carolas Adresse die Telephonnummer ihrer
Pension. ^ ^ ^

Dann gab er ihr zögernd die Hand. „Und was wird
nun mit uns?" . . ^ ... . . .. . .

Um ihre Lippen schlich sich das wissende Lächeln, das
er so oft mißverstanden hatte. „Dreißig Jahre sind eine
lange Zeit Sie find nicht spurlos an uns vorübergegangen.
Wir haben uns geändert, ohne daß wir es selbst wissen, und
wir müssen uns nun wieder non neuem kennenlernen. Wie

wenig wir früher voneinander wußten, das haben wir ja
eben gegenseitig festgestellt." . . . .. .. , . ,,

„Dann will ich hoffen, daß wir uns recht häufig sehen.
sagte Hollborn und hob ihre Hand an seine Lippen.

„Ich hoffe es auch", erwiderte sie leise. „Grüß Roland
von mir uno denk daran, daß ich deinen Anruf mit Un¬
geduld erwarte."

Er nickte und verließ das Zimmer.
Außer dem Jungen existiert für sie im Augenblick nichts

mehr aus der Welt, dachte er. als er langsam die dunkle
Treppe Hinabstieg. Er sah mit einem leisen Gefühl der
Bitterkeit ein, daß -er selbst sich bescheiden mußte, bis
Mutter und Sohn sich gefunden hatten. Dafür zu sorgen
war nun feine Aufgabe. Er ahnte, daß ste nicht ganz leicht
sein würde. — ^

Der Wagen schoß durch dre Dämmerung. Die Tünne
von Potsdam standen schon dunkel im grauen Licht. Em
leiser Wind kräuselte das Wasser der Havel Auf dem
Schwielowsee, der sich links von der langen Brücke aus-
breitrte, schwamm ein einsames Segel, es leuchtete in einem
gespenstischen Weiß. - .

Als sie hinter Werder auf der Autobahn fuhren,, meinte
der Chauffeur: „Ich will doch mal sehen, ob wir noch
etwas Benzin bekommen. Er hielt an der Tankstelle, die
an der Auffahrt lag. . ^ „

Der Tankwart prüfte die Benzinuhr. „Zehn Liter.
Mehr darf ich Ihnen nicht geben. BiszurGrube  Anna
kommen Sie aber noch gut. Da brauchen Sw sich keme
Sorge zu machen. Ich rate Ihnen , scharf rechts zu fahren
und vorsichtig zu sein." »

„Wieso?" fraqte Hollborn aus dem Wagen.
Der Tankwart lächelte. „Das werden Sie schon

Und ste sahen es. Hinter der Abzweigung der Bahn
nach dem Osten begegneten sie einer endlosen Schlange
grauer Wagen, die die ganze Breite der Fahrbahn ein
nahmen. So weit das Äuge sehen, konnte, wand sich diese
Schlange durch die Wälder und Wiesen. Gesang kam aus
den verhangenen Wagen, dann wurde es wieder still,
und es tauchten die Schatten verhüllter Geschütze auf.
Ihre verdämmernden Konturen batten etwas unheimlich
^ ^ ^ Wanß werden sie reden?" rief Hollborn laut in die
brummende Stille etwas saaen. Aber da
erhob sich pK -'ch ein klirrender und. rasselnder Lärm, der

Hollborn beugte sich vor und lab die Unkten, vorwelt¬
lichen Unqetüme schwerer Panzerwagen. Weiß schimmerte
über jedem geöffneten Turm ein junges Gesicht, das einz
Helle in der schwarzen Masse von Stab,
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Wirtschastswocha
oyarnge L««)tung oes rranovo »kes: Muyiayrsoesteuung
ftschloffen. — Steigende Ablieferung von Brotgetreide.

Günstige Aussichten des Hanf - und Alachsanbaues.
Nach den Meldungen der Berichtersta .tex des Reichs¬

nährstandes ist die Frühjahrsbestellung in' fast allen Teilen
üdK Reiches in der letzten Woche beendet worden . Nur in
den östlichen Gauen sind noch einige Restflächen mit Kar¬
toffeln zu bestellen, die jedoch in diesen Tagen ebenfalls in
den Boden kommen. Damit ist es gelungen , die Frühjahrs¬
bestellung etwa zum gleichen Zeitpunkt wie in den beiden
Vorjahren , ja . in manchen Gebieten sogar noch um einige
Tage früher , zu beenden. Diese Tatsache must, wie Reichs-
hauptabteilungsleiter Dr . Brummenbaum in der NS-
Lcmdpost seststellt, als eine ganz einmalige Leistung gewer¬
tet werden, die dem Geist und der Einsatzbereitschaft des
deutschen Landvolkes im dritten Kriegsjahr ein glänzendes
Zeugnis ausstellt . Sie konnte nur vollbracht werden umer
Verzicht auf jeden Sonn - und Feiertag , ja in manchen Be¬
trieben sogar der notwendigen Nachtruhe . Auch an den
Reichsnährstand und seine Organe stellte dieses Frühjahr
ungewöhnlich hohe Anforderungen . In kürzester Frist muß¬
ten über Erwarten große Mengen bon Sommersaatqut zur
Neubestellung der ausgewinterten Schlage Herbeigeschaff,
und zur Verteilung gebracht werden. Die Verladung und
Bereitstellung von Saatkartoffeln für ,eme erheblich ver¬
größerte Anbaufläche mußte im Verlaufe von nur fünf bis
sechs Wochen, gegenüber im normalen Jahr zehn Wochen,
duLgeführt werden. Als Ersatz für die ausaewinterten
Oelfrüchte mußten l-edeutende Mengen von Sommerol-
sruchtlaatgut zur Verfügung gestellt und m die Gebiete mit
geeigneten Anbauflächen gelenkt werden . So ist es durch
den Einsatz des Reichsnährstandes gelungen , in wenigen
Wochen über 180 000 Waggons , das sind mehr als doppelt
soviel Wanzkartoffeln . zur Verfügung zu stellen wie im
letzten Frieöensjahr . An Sommersaatgetreide konnten eben¬
falls in wenigen Wochen über 300 000 dz anerkanntes Saat¬
gut mehr geliefert werden als im Frühjahr - 1938. Ohne die
bon Jahr zu Jahr planmäßig vorgenommene Erweiterung
per Anbaufläche von Hochzuchtsaatgut und von anerkann-
"nn Pflanzgut , die auch trotz aller Schwierigkeiten im

riege fortgesetzt wurde , wäre es in diesem Frühjahr nie-
«ls gelungen , diesen plötzlich auftretenden gewaltigen Be?
rf an Saatgut auch nur einigermaßen zu befriedigen.
Die deutsche Brotversorgung ist abhängig von der Be¬

reitstellung der auf deutscher Erde gewachsenen Roggen - und
Weizenmengen . Der Vorsitzende der Hauptvereiniaung der
deutschen Getreide - und Futtermittelwirtschaft . Bauer
"schient , befaßte sich kürzlich in der „NS -Landvost " mit den

ier im Vordergrund stehenden Fragen . Er geht davon aus.
iß die deutsche Agrarführung schon in Friedenszeiten durch
.e Einführung des Verfütterungsverbotes für Brotgetreide
äe Voraussetzungen für die Sicherung der Brotversorgung

getroffen hat . Dies diente in erster Linie der Schaffung von
Vorräten . Darüber hinaus begann aber bereits im Frieden
die wirtschaftseigene Umstellung in vielen Teilen der deut¬
schen Landwirtschaft . Mit Beginn des Krieges mußte noch
ßchärfer vorgegangen werden . Beide Krieasiabre . die hinter
uns uegen . zeigen auch eine steigende AblieferunaStätigrett
trotz geringerer Ernten . Schon heute kann man seststellen.
daß die Ablieferung der diesjährigen Brotgetreideernte die
höchste Leistungssteigerung erfahren hat , die bisher nachge¬
wiesen werden konnte . Nun gilt es. die letzten Konsequen¬
zen zu ziehen. Für dis allgemeinen Versorgungszwecke müs¬
sen die letzten Brotgeireidemengen aus den landwirtschaft¬
lichen Betrieben an den Markt kommen. Der Bauer hat in
Normalen Friedenszeiten vorsorglich sich eine bestimmte Re¬
serve an Brotkoru für die Uebergangszeit des kommenden
Jahres hinaelegt . Als vorsorgender Hausvater hat er dabei
die Menge dieser Reserven groß gehalten ! größer in vielen
Fällen , als der Anspruch seiner Familie es notwendig
machte. Im Kriege ist eine solche vorsorgliche Reservepolitik
auf den einzelnen Höfen unerwünscht und unnötig Es ist
nicht ausschlaggebend , daß der einzelne Hof seine Reserve¬
tätigkeit stark äusbaut . Ausschlaggebend allein ist daß der
Resernehaushalt des Reiches für die Versorgung der gesam¬
ten Nation möglich groß bleibt . Der RMjsobmann ..des
Reichsnährstandes ha : daher in einer sogenannten Auskäm-
MungSaktion gngeordnet , daß alle nur irgendwo noch abzu-
liesernden Getre -demengen sofort zur Verfügung gestellt
Werden.
Aus dem Gebiel der landwirtschaftlichen Erzeugung ist in

der Berichtswoche sin bedeutsamer Zusammenschluß erfolgt,
der der stärkeren Gewinnung von Flachs und Hanf dienen
soll; es wurde die Reichsvereinigung Bastfaser gegründet.
In den wenigen Jahren seit 1938 ist die Flachsanbaufläche
bereits wieder auf 100000 ha und die Kanfanbaufläche auf
80 0M ha erhöht worden . Aber diese vornehmlich von der
Landwirtschaft vorangetriebene Entwicklung hat noch nicht
den Nachteil beseitigen können , daß die Verarbeitung der
deutschen Spinnfasern technisch in Rückstand geraten war.
Während in der Baumwollindustrie mit allen Kräften an
der Vervollkommnung der Fabrikate ' verfahren gearbeitet
Wurde, wobei man auch ganz erhebliche Summen investierte,
geschah für den technischen Fortschritt auf dem Gebiet der

AlürllemöerL
— Stuttgart , v. Juni.

Zuchthaus für Wüstling und Rückfalldieb. Die Stutt¬
garter Strafkammer verurteilte den 27 Jahre alten Protek¬
toratsangehörigen Jaroslav Klimes wegen zweier Verbre¬
chen des Rücksalldiebstahls und eines Sittlichkeitsverbrechens
an einem Kinde unter Anrechnung zweiter in Prag gegen
ihn ausgesprochenen Strafen zu insgesamt fünf Jahren
Zuchthaus . Der Angeklagte , der mit einem Sammeltrans¬
port zur Arbeit nach Deutschland gekommen war . verübte
in München bei einem Zimmergenossen und in Hamburg
bei seiner Zimmervermieterin Diebstähle . In Stuttgart,
wohin er zuletzt kam. beging er an einem sechsjährigen Mäd¬
chen, das er an sich gelockt hatte , unzüchtige Handlungen.

»

Rieöerich, Kr . Reutlingen . (Ein tragischer  Fall .)
Ein 70 jähriger Mann , der seit dem Tode seiner Frau unter
geistigen Störungen litt , schlug einem anderen , der ihm bei
einer Begegnung ein Scherzwort zurief , mit einer Hacke aus
den Kopf und nahm sich dann selbst das Leben. Der Verletzte
mußte zur Behandlung ins Krankenhaus verbracht werden.

— Eßlingen . (Sänger erfreuten Verwundete .)
In . den Anlagen der HindenbiKastraßs veranstaltete der
Mannergesangverein Neuhausen mr Berwu :ide-e ein dank¬
bar aufgenommenes Konzert . Die Werkskavelle der Maschi¬
nenfabrik Eßlingen brachte Märsche und Cha -vstei stücke zu
Gehör.

— Illingen , Kr . Vaihingen a. E . (Mutter und Kind
in den Brunnenschacht gestürzt .) Ein etwa 8 jäh¬
riges Kind stürzte in der Dämmerung in einen Brunnen¬
schacht. Auf das Geschrei des Kindes eilte die Mutter herbei
Und stürzte ebenfalls in den Schacht. Es gelang Mutter und
Kind unversehrt zu bergen.

— Münflngen . (Hauptkörung für Bullen .)
Im Kreis Münflngen begann die Hauptköruna für Bullen
Die aufgetriebenen Tiere boten fast durchweg ein erfreuliches
Bild ; es zeigte sich, daß die alljährlich durchgesübrten Kö¬
rungen stch äußerst vorteilhaft für die Viehzucht auswirken.

— Münflngen . (Flachsanbau erheblich erwei¬
tert .) Im Albkreis Münfingen hat man von jeher mit be-
soliderer Liebe und Sorgfalt den Anbau von Flachs betrie¬
ben und es sind auch immer ganz ausgezeichnete Ergebnisse
erzielt worden . So ist im letzten Jahr die Ablieferung über¬
all zufriedenstellend ausgefallen , Erfreulicherweise hat der
Flachsanbau in diesem Jahr gegenüber dem Vorjahr noch
eine Ausweitung erfahren . Das Anbausoll konnte um rund
10 Hektar überschritten werden,

— Ennabenren . Kr . Münflngen . (lieber 91 Jghre
alt .) Im Alter von 91' /r Jahren ist die zweirälteste Ein¬
wohner,, , Apollonia Wiedemann geb. Schrads gestorben.

— Blaubeuren . <Bei einer Beerdigung gestor¬
ben .) Ms die Witwe Moser an einer Beerdigung teilneh¬
men wollte , wurde ste auf dem Friedhof plötzlich von einem
Schlag getroffen und war sofort tot.

— Schwäbifch-Hall . (Drillinge .) Vor einigen Ta¬
gen schenkte Frau Frieda Enstnger Drillingen , zwei Jungen
und einem Mädchen , das Leben. Die Mutter , die schon vier
Kinder geboren bat . und die Drillinge befinden sich wohlauf,

— Ulm a. D . lH o h e s A l t e r .) Seinen 92. Geburtstag
feierte am 3. Juni der in Söflingen wohnende frühere Zim¬
mermann Christoph Worz . Der Greis ist noch sehr rüstig . —
Ihr 90. Lebensjahr vollendete dieser Tage die Witwe Erne¬
stine Rose.

— Waltershofen , Kr . Wangen . iSchwerer Sturz
vom Rad .) Auf dem Wege zur Heuernte kam eine hier
wohnende Frau am Ausgang der Steige bei Dürren mn
dem Fahrrad zu Falle . Sie zog sich dabei schwere innere
Verletzungen zu , so daß sie dem Kreiskrankenhaus zugeführt
werden mußte . Ein vier Jahre altes Kind , das die Frau öei
sich hatte , kam mit Schtnningen davon.

Verarbeitung einheimischer Spinnfasern firyrzevnteiang
überhaupt nichts , und erst in den letz en Jahren setzte auch
hier eine systematische Entwicklungsarbeit ein . Diese Arbeit
wird in der Zukunft den Wettbewerbsverhältnissen zwischen
Baumwolle und Flachs ein wesentlich anderes Gesicht geben.
Denn es ist ia gar nicht so. daß etwa von vornherein die
einheimische Spinnfaser der Baumwolle unterlegen wäre,
Sie ist nur infolge der falschen Einstellung unseres wirt¬
schaftlichen Denkens vernachlässigt worden . Präsident Kehrl
ging in der Gründnngssitzung näher auf die besonderen
Aufgaben , wie Züchtung verbesserter und ertragreicherer
Sorten , besserer Ausnutzung des Spinnstoffes durch ent¬
sprechende Verarbeitungsverfahren usw. ein . deren Ziel es
sein müsse, eine gebrauchsseste, strapazierfähige Faser zu
schaffen, die neben der Zellwolle große Absatzmöglichkeiten in
Deutschland und in Europa habe. Dieses Ziel wird um so
bedeutsamer , als Deutschland in den neuen Räumen des
Ostens gewaltige Änbaugebiete zusätzlich gewonnen bat . Die
Reichsvereinignng Bastfaser wird zu einem tragenden Teile
der deutschen Rohstosfwirtschaft in der Zukunkt werden.

Verwundetensport im Wehrkreis V
Durch die unter Aufsicht von Sanitäts -Offizieren srfo-k,

gende sportliche und gymnastische Betreuung der Verwuw
beten in den Reservelazaretten wird die Wiederherstellung
der Verwundeten wesentlich gefördert . Auch schwerer Ver¬
sehrte werden mit neuem Selbstbewußtsein und Lebens»
Müde erfüllt , wenn ŝte im gemeinschaftlichen Svort und
ste alle,
gelangen _ — -»-»in,Por¬
teurs wurde im Wehrkreis V ein Kurs für Verwundeten¬
sport durchgeführr . Die Leitung lag in Händen von Ober¬
feldarzt Dr . Mallwitz -Berlin , dem weltbekannten Sportarzt,
der schon während des Weltkrieges im Reservelazarett Gör¬
den die sportliche-Uebungsbehandlung der Verwundeten aus
breiter Grundlage entwickelt und große Erfahrungen aus
diesem Gebiet gesammelt hat . Mit den örtlichen Vorarbei¬
ten des Kurses war der St . O. Arzt , Stuttgart . Oberstabs¬
arzt Dr . Reuß vom Wehrkreisamt V beauftragt worden.

Ms öen Aachbargauen
(!) Karlsruhe . (Denunziant mit 46 Vorstrafen .)

Vom Karlsruher Amtsgericht wurde der in den 50er Jahren
stehende Hugo I ., der nicht weniger als 46 Vorstrafen auf.
wies und der bei der Verhandlung den Richter bat, seine
Vorstrafenliste unerörtert zu lassen, wegen falscher Anschul¬
digung einer unbescholtenen Frau zu einem Jahr Gefäng ».
nis verurteilt . Die Verhaftung wurde wegen FIuchtvsrdaiM,
sofort angeordnet.

Gaisbach -Hilsen . (Seltenes Wiedersehen .) Mit«
ten im afrikanischen Kriege trafen sich die beiden Brüdrr
Willi und Joses Nottermann . Keiner wußte etwas vom an¬
dern und so war dieses Zusammentreffen ein Zufall.

Burg SPoneck. Wberrheinmaler Hans Bühles
65 Jahre alt .) Auf seiner Burg Sponeck kann der Ober-
rheinmaler Hans Wühler seinen 65. Geburtstag feiern . Als
ehemaliger Schüler Hans Thomas kam Wühler , der ein
Markgräfler Kind ist, über das Malerhandwerk auf die
Karlsruher Akademie. Eine Reihe hervorragender Bildnisse
eigenster Prägung ist ihm zu danken. Er ist ein großer Hei-
matkünder in seinen Werken, vor allem in seinen Wand¬
malereien.

Hochtcheinische Dorfanlage aus der Bronzezeit freigelegt.
Das an vorgeschichtlichen Funden so überaus reiche Gebiet
des Hochrheins war in jüngster Zeit wieder eine wahre
Fundgrube vorgeschichtlicher Gegenstände . Bei der Anlage

Dorfanlage aus der jüngeren Bronzezeit (Urnenfelderzeit)
freigelegt worden . Diese Fundstellen besagen, daß Jahrtau¬
sende vor unserer Zeitrechnung die Rheininsel Säckingen von
kulturell hochstehenden Menschen besiedelt war . Im Wandel
der Jahrtausende fanden die Menschen immer wieder auf
dieser besonders geschützt liegenden Insel inmitten des wil¬
den Rheinstroms eine gesicherte Unterkunft.

Schädlinge der Landwirtschaft
Eine in Rübenbaugebieten  gefährliche Krankheit

ist die Herz - und Trockenfäule der Rüben , deren Ursache in
Bormangel zu suchen ist. — Kurz nach der Blüte des Wei¬
zens  fallen die vom Stinkbrand befallenen Aebren durch
eine blaugrüne Färbung auf . In diesen Aehren bildet sich
anstatt der Körner nur Brandbutten aus , die das Sporen¬
pulver des Pilzes enthalten . Eine Bekämpfung der Krank¬
heit ist nur durch Beizverfahren möglich. — Auf Kleefel¬
dern  ist häufig eine Schmarotzerpflanze zu finden , dis
Kleeseide, die mit ihren Ranken die Kleepflanzen überzieht
und mit ihren Saugorganen in die Stengel eindrinat . — Im
Gemüsebau  können jetzt die verschiedensten Krankheiten
und Schädlinge auftreten . So zum Beispiel an Zwiebeln
der Zwicbelbrattd , Zwiebelfliege falscher Mehltau und an¬
dere . Die Brennfleckenkraukheit der Bohnen und Erbsen , die
sowohl an Keimpflanzen wie auch an älteren Pflanzen und
Hülsen bezw. Samen auftritt , sollte auch mehr beachtet wer¬
den. — Zu nennen sind noch die tierischen Schädlinge der
Kohlpflanzen , wie Maden von Kohlfliegen . Larven der
Dreherzmücke, Drahtwürmer , Raupen von Kohlweißlingen
und andere mehr . Im Juni beginnen in den Weinber ».
gen  die Wurzelrebläuse mit der Eiablage an den Wurzel»
stocken. Auch an den Blättern der blattanfälliaen Amerika¬
nerreben und Bastardsorten ist die Vermehrung der Blatt-
rebläuse um diese Zeit im Gange und dauert den ganzen
Sommer über an. Zur Vermeidung großer Schäden und
Sicherung der Ernte müssen diese Schädlinge mit allen Mit¬
teln bekämpft werden.

Illustriertes Kreuzworträtsel Bilder -KreuzwortrStsel
Die in die waagerechten und senkrechten

Felderreihen einzutraaenden Wörter sind aus
den bildlichen Darstellungen zu erraten . Die
Wörter der waagerechten Reihen sind in dem

Kreuzworträtsel

Die tn die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragendne Wörter sind aus
«n bildlichen Darstellungen zu erraten . Die
Wörter der waagerechten Reihen sind in dem
oberen, die der senkrechten in dem unteren
Teil des Bildes zu suchen.

Wenn auch widerwillig
Wenn bei einer deiner Hände
manches Zeichen anders stände,
muß das Geschüttelte auf Erden
oft, wenn auch widerwillig , beigegeben werden.

Fröhlichkeit
Nie ein vergnügt 'res Geschöpf ich sah,
als die nette „lange Veronika ".
Auch geschüttelt verfliegt nicht ihr guter

Humor , . . . . . .
ein Singen und Zwitschern dringt jetzt uns

ans Obr.

Geographisches Einsetzrätsel
Die Städtenamen

Eger . Emden . Essen, Hamm , Lehrte , Norden.
Ohlau , Pisa , Riga

sind in die folgenden Wortfragmente so ein¬
zufügen , daß sinngemäße Hauptwörter ent¬
stehen. Die Anfangsbuchstaben der eingefüg¬
ten Städtenamen nennen , abwärts gelesen, die
Namen zweier Städte in Westfalen:

1. Fr . . . ne, 6. Verm . . . he
2. Ge . . . nstube, 7. B . . . nt.

. 3. . . . ng,
4. H . . . tuch,
5. . . . erschlag.

8. Falke . . ^
9. T . . . nsee.

oberen , die der senkrechten in
Teil des Bildes zu suchen. Zur
sind auch einige Felderreihen
sprechenden Darstellungen mit
len versehen.

Bilderrätsel

Waagerecht : 1. badische Hochfläche, 5. Sviel-
dem unteren zeug, 8. Schloß , Burg , 11. Geistlicher, 13. geo-
Erleichterung graphischer Punkt , 14. australischer Vogel,
und die ent - 16. Auerochs , 17. Werkzeug für den Straßen¬
gleichen Zah - 1,̂ ^ . lg. F ^ ß in Sibirien , 20. Bier , 22. japa¬

nischer Staatsmann , 24. Stadst am Rhein , 25.
Elend . 26. Komponist , 27. Fluß in Kurland,
28. Lust zur Arbeit , 31. Flächenmaß , 33.
Musikstück,35.Hirschart , 36. weibl . Vorname , 37.
Aehrenteile , 40. Fahrzeug . 41. weiblicher Vor¬
name . — Senkrecht : 1. Farbe , 2. Teil der
Oper , 3. Sonnengott , 4. Rheinburg , 6. Bier,
7. Pflanzenteil , 9. Kurort in Belgien , 10.
Fluß zum Rhein , 12. Geburtsort des Füh¬
rers . 15. Heilstätte . 17. Kleidungsstück. 18. Fluß
in Holstein , 21. männlicher Vorname , 23.
Stadteinkahrt , 27. Stadt in Abessinien , 29.

' Europäer , 30. Fluß zum Neckar, 32. Vogel , 34.
Himmelsrichtung . 36. Fluß zur Donau , 38.
Nuß in Italien , 39. tierisches Erzeugnis.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Senkrecht : 1.

Kelle, 2. Edi . 3. Bob , 4. Esel , 5.
Mais . 6. Ort , 7. Aar . 8. Leine.
11. Eisbahn , 13. Ungarin , 15. Od, 16. Hel.
17. Arm . 20. Maler , 21. da. 22. April , 23.
Karl , 24. Pein . 26. Jda . 27. die, 29. Jsa , 30.
Ehe . — Waagerecht : 1. Kerbe, 5. Moral , 9.
Oskar , 10. Liebe, 12. Jturi , 14. Los , 18. Abel,
19. Grau . 23. Kap, 25. Linde . 28. Einer , 31.
Jrgis . 32. Ravel . 33. Nadel.

Kreisrätsel:  1 . Serie , 2. Niger , 3.
Trust , 4. Feder , 5. Gabel , 6. Drama , 7. Enkel,
8. Decke, 9. Storm , 10. Miete , 11. Notiz , 12.
Beize. 13. Tunis , 14. Pfahl . 15. Senat . — Em
guter Gedanke kommt nie zu spät.

EtnfacheBeschaffung:  Schwarz (b)rot.
Spruch - Zahnradrätsel:  Die Freude

überrascht uns oft unvermutet.
Silbenrätsel:  1 . Monat , 2. Oskar . 3.

Zebra , 4. Absatz. 5. Rigoletto , 6. Tedeum . —'
Mozart.

Bilderrätsel:  Die Dankbarkeit ist die
Tugend der Nachwelt.



Kameraden des Alltags
Vom Wesen der Höflichkeit.

SüSK. Einmal nahm Max Reger — es kann aber auch
Brahms gewesen sein — bei einer Abendiafel den Zucker
zum Tee mit den Fingern aus der Schale . Die Lausfrau
warf ihm einen mißbilligenden Blick zu und ersetzte die von
dem Komponisten auf diese Art „verunreinigte " Schale durch
eine andere . Reger nahm diese Höflichkeit gegenüber den
anderen Gästen schweigend zur Kenntnis , trank den Tee aus.
sing dann mit der Tasse ans Fenster und warf sie kurzerhand
n den Garten hinunter . Auf die erboste Frage der Haus¬
herrin, warum er das tue , antwortete er : „Wenn schon
meine Finger die Schale beschmutzen so daß man sie wech¬
seln muß, um wieviel mehr müssen dann meine Livpen die
Tasse verunreinigen Sie hätten sie vielleicht gar nicht mehr
benutzen können. Deshalb habe ich Ihnen die Arbeit abge¬
nommen." Sprach 's und verliest die gastliche Stätte , an der
man nun genug Zeit hatte , sich über seine Unhöflichkeit zu
beklagen. ^ ^

Man sieht also, das; Höflichkeit zuweilen auch eine Be¬
leidigung sein kann. Da glaubt man manchmal , böslich ge¬
wesen zu sein — und gerade das Gegenteil ist der Fall.
Dann wieder tut man irgend etwas , was einem als Selbst¬
verständlichkeit erscheint, und ist überrascht , wenn einem ge¬
sagt wird , daß man höflich gewesen sei. Dieser Zwiespall
erklärt sich daraus daß man einmal bewußt , das andere
Mal unbewußt gehandelt hat . Höflichkeit ist nämli'L zweier¬
lei: sie kann angeboren , aus dem Herzen kommend, also
natürlich sein, sie kann aber auch anerzogen , das beißt nur
ein Beweis der Formbeherrschung sein. Höflichkeit, wie sie
gefordert wird , ist im Grunde ja nichts anderes als die An-
Wendung der Anstandsgesetze „bei Hose". Das jedenfalls ist
der ursprüngliche Sinn dieses Wortes . Die andere Höflich¬
keit — die des Herzens — kann man nicht fordern , sie ist
Vorhanden oder nicht. Sie allerdings ist als Wesenszug des
charakterfesten, wertvollen Menschen gewiß die schönere.
Womit nicht gesagt sein soll, daß nicht auch wertvolle Men¬
schen zuweilen Musterbeispiele der Unhöflichkeit sein können.
In dieser Hinsicht sollten sie uns >"wohnlichen Sterblichen
aber nicht als Vorbild dienen.) Aber auch die anerzogene
Höflichkeit kann so verfeinert werden, daß sie mehr als nur
eine gute Sitte wird . Welchen Ursprung die Höflichkeit auch
immer haben mag , ihre Stärke schöpft sie allein aus der
Achtung vor der Mitwelt . Nur wo sie vorhanden ist wird
die Höflichkeit mit Anerkennung und Dankbarkeit entgegen¬
genommen werden . Wer in seinem Nachbarn den Kamera¬
den des Alltags sieht, wer in ihm den Mitkämpfer an einem
gemeinsamen Schicksal erblickt, wird ihm auch mit der ihm
gebührenden achtungsvollen Höflichkeit begegnen. Und diese
Achtung fußt nicht aus dem Willen um Standes - und Ver-
mogensveryültntsse, sondern sie entspringt einmal oem na¬
türlichen Zusammengehörigkeitgefühl . Wer das nich» in -
trägt , dem wird es schwer fallen , dem anderen höflich zu be.
gegnen. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet , ist der Man¬
gel an Höflichkeit auch nicht nur bloß das Zeichen schlechter
Erziehung und Selbstsucht, sondern er kann auch der Be¬
weis dafür sein, daß sich der Unhöfliche als außerhalb der
schicksalsgebundenen Gemeinschaft stehend betrachtet . Das
mag hart klingen, wie aber wollte man es sonst erklären,
daß die Ünhöflichkeit oft nicht einmal vor den am meisten
vom Leid geprüften Volksgenossen haltmacht?

Viele glauben auch, sie stünden mit ihren Sorgen und
Kümmernissen allein ; sie fühlen sich vom Geschick betrogen
und von den Mitmenschen belächelt. Das macht sie bitter
und ungerecht. Würden sie nur einmal erfahren , was der
Nachbar zur Rechten oder Linken erduldet hat . sie würden
vielleicht doch anders sprechen und handeln . In dieser gro¬
ßen Zeit, die auch vom letzten von uns den ganzen Einsatz
der Persönlichkeit forderi gibt es keinen, der geringer an
der Last zu tragen hätte . Aber es steht nicht jedem im Ge¬
sicht geschrieben was er schon in diesem Kampf geopfert hat.
Und wie viele sind unter ihnen , die den Vaier oder den
Sohn für die Zukunft unseres Volkes hingegeben haben.
Niemand weiß wer ihm zur Seite geht. Diese Tatsache
zwingt uns zur Höflichkeit auch dort , wo sie uns übertrieben
erscheint. Geben wir ihr einen Schuß Liebe bei. dann wird
sie immer angenehm empfunden werden.

Die Höflichkeit ist wie eine schmerzlindernde Medizin.
Sie macht den, dem sie freundlich und unbetont darqeüracht
wird, froher und aufgeschlossener, sie ist wie ein kamerad¬
schaftlicher Händedruck. Denn das ist ja das Wesen einer
gewinnenden Höflichkeit, daß sie aus dem Herzen kommt und
zum Herzen"sprechen soll. Auch die anerzogene! Denn sonst
bleibt sie am Ende doch nur „Galanterie", die im Grunde
kalt läßt. Da spürt man die Absicht— und wird verstimmt.
Anstanbsregeln und Höflichkeitsformenkann man erlernen
und, sofern man Talent dazu hat. auch damit glänzen. Mit
Phrasen allein aber wird keine Freundschaft geschloffen. Die
innere Bereitschaft und der gute Wille, sie beide erst geben
der Höflichkeit den bereichernden Inhalt . Der Unhöfliche
verachtet, der Höfliche achtet. Und wird geachtet! Tim.

Ein bekannter Mediziner des vorigen Jahrhunderts war
M seinen Vorlesungen oftmals von Zerstreutheit verfolgt.
Mvial leistete er sich diesen Satz : „Meine Herren : Gegen
Me Krankheit, die wir eben besprachen, kennt die Wissen-
schaft leider nur zwei Mittel ! Und das Bedauernswerte ist.
«aß keines von ihnen hilft !"

Die amtliche Kaffeetrinker -Liste
Eine Verordnung dom Jahre 1775

Der Lanvgraf Luowig ix . von Denen , oer von rras oio
1757 in den Diensten Friedrich des Großen stand, gab durch
eine Verordnung vom 11. Februar 1775 seinem Unmut dar¬
über Ausdruck, daß die Vorschrift seines Vaters vom 12.
September 1766  über das Kaffeetrinken kaum beachtet
werde ja . daß es statt abzunehmen , noch ungemein zugenom¬
men habe. Es gäbe Familien , die tränken nicht nur morgens
ihren Kaffee, sondern sie täten es auch mittags , und daher
sei es nicht zu verwundern , wenn sie mit den Steuern im
Rückstand wären . . .

Ja . der Kaffee, der „liebe, melancholische Kaffee", wie die
muntere Franziska in „Minna von Barnhelm " jenem 1767
erschienenen Lustspiel , ausruft , der hatte es damals schon
vielen angetan . „Es ist bekannt " , heißt es in einem anderen
Lustspiel aus jener Zeit <„Der akademische Sckilendrian " von
Picander ). „daß manche Frau sich so stark in den Kaffee ver¬
liebt . sogar auch, -wenn sie wüßte , daß sie noch im Fegefeuer
Kaffee zu trinken bekäme, nicht einmal nach dem Paradiese
verlangen würde . . ." „Ja ", klagt der Ehemann in diesem
Lustspiel , „das ist das einzige, was ich an meiner Fran zu
tadeln habe. Früh , wenn sie aufsteht , so trinket sie Kaffee:
wenn wir vom Tische gehen, so trinket sie Kaffee. Ich werde
bald zum armen Mann darüber . . ."

So dachte auch der Landgraf Ludwig IX. von Hessen.
Er wies im ersten Satz seiner Verordnung darauf hin, daß
dieses fremde Gewächs, das obendrein noch mit Zucker gesüßt
werden müßte , nur der Lüsternheit der Zunge diene, oft der
Gesundheit schädlich sei und unnötigerweise Brennholz ver¬
schlinge, das man zur Zubereitung des Kaffees brauche.
Wenn schon getrunken werden müsse, so rät der Landgraf,
der sich meist in der Pfalz aufzuhalten pflegte , so möge man
ssöb an den Wein  halten.

Die einzelnen Paragraphen seiner Verordnung vessim-
men folgendes : Gänzlich verboten ist der Kaffee allen Armen
in Stadt und Land , dem Gesinde, den Taglöhnern , ^ nd-
werkslehrlingen und Gesellen, den Waschfrauen und Büg¬
lerinnen . dann all denen, die zu solch lüsternen Ausgaben
nicht das nötige Vermögen haben, und zwar bei einer Geld¬
strafe von zehn Reichstalern oder vierzehn Taaen Gefäng¬
nis oder ebensolanger Arbeitsstrase bei Weg- oder Straßen¬
bauten oder anderen herrschaftlichen Arbeiten . Erlaubt
ist der Kaffee den Bürgermeistern , Ratschöffen, Schultheißen
und Schöffen , angesehenen Bürgern und Kaufleuten , auch

solchen Personen , die die Mittel dazu haben , doch müssen sich
die Kaffetrinker auf dem Amte in eine Liste eintraaen . Da¬
mit aber der Kanee mäßiger getrunken werde, soll das
Pfund mit acht Kreuzern versteuert werden .- Die Händler,
die seither Kaffeehandel betrieben haben , behalten die Er¬
laubnis weiter , sie sind iedoch verpflichtet , unter Eid zu
sagen, wo und wieviel sie einkaufen und wieviel sie an
Fremde und Einheimische absetzen. Für den Bezug aus dein
„Ausland " — das heißt aus dem nichthesfischen  Ge¬
biet — ist ein Passieizettel nötig . Die .Ländler sollen nicht
mehr als 10 bis 12 Prozent Prosit machen nach Abzug der
Gestehungs - und Speditionskosten ; sie sollen sich mit ver¬
schiedenen Sorten versehen und die Ware unter Vorlage der
Belege und Geschäftsbücher durch die Behörde schätzen las¬
sen. Ausländer , die in Hessen kaufen, sind von der Steuer¬
abgabe befreit , es soll dann aber nicht unter einem Pfund
gekauft werden. Pflicht der Kafseehändler ist es. jeden Mo¬
nat mit dem Tranksteuereinnehmer abzurechnen . Händler,
die vorgeben mehr an Ausländer abgesetzt zu haben , als es
den Tatsachen entspricht , werden , wenn es herauskommt , mit
50 Reichstalern und mit Entziehung der Konzession be¬
straft . Gehört ein Kafseeverkäuier nicht zur Krämerzunft,
so hat er von jedem Pfund das er verkauft , zehn Reichs¬
taler Strafe zu zahlen . Adlige . Offiziere , geistliche und welt¬
liche Bediente . Bürger und Untertanen , die ihren Kaffee
lieber von Frankfurt  beziehen wollen, können es tun,
sind aber verpflichtet , sich mit einem besonderen Passierschein
zu versehen und die genaue Pfundzahl anzuaeben In die¬
sem Fall darf der Kaffee nicht vor dem Bezahlen des Zolls
ausgepackt werden . Wer Kaffee einschmuggelt . wird mit zehn
Reichstalern bestraft und bekommt das ganze Quantum be¬
schlagnahmt.

Kaffeehäuser  auf dem Lande sind verboten , doch ist
es den Wirten freigestellt , denen , für die ein Kafteeverböt
nicht besteht, auf Verlangen Kaffee zu servieren . Den Trank,
steuereinnehmern und den Zollbeamten wird in der Ver¬
ordnung vom 11. Februar 1775 sehr ans Herz aeleat . streng¬
stens darüber zu Wachen, daß alle Paragraphen einaehalten
werden. Reisende sollen an den Taren der Städte „exami¬
niert und visitiert " werden , aber nicht nur diese, sondern
auch Fuhrleuten , Butter - und Hühnerhändlern soll man
auf den Busch klopfen, da bei diesen die Gefahr des Ein-
schmuaaelns besonders arok sei.

Strenge Justiz vor Zayryunoerten
Das Skadtwappen auf die „Hinterfront " gebrannt.

Vor 700 Jahren pflegte man den Diebstahl recht streng,
d. h. mit dem Galgen , zu bestrafen später geschah das nur
in besonders schweren oder Wiederholungsfällen , wahrend
man die übrigen Diebstahlsvergehen mit einer „ausgiebigen
Züchtigung am Pranger oder dem Verlust der Na ;e oder
eines Ohres oder Fingers ahndete und „dem Verbrecher
außerdem das Stadtwafsen mit einem glühenden Stempel
in die „Hinterfront " einbrannte , um auf diese Weise die
Rückfälligkeit leichter feststellen zu können . Wie man aller¬
dings den also Gezeichneten durch diese für gewöhnlich un¬
sichtbare Entstellung sofort von ehrlichen Menschen glaubte
unterscheiden zu können, spricht für den außerordentlichen
Scharfblick der damaligen Zeitgenossen.

Bemerkenswert ist ein aus dem Jahre 1658 aus Danzig
überlieferter Fall , wonach ein Dieb für die Entwendung der
Hose eines bereits Gehenkten nun gleichfalls dem Galgen ver¬
fiel. Ebenso abschreckenddürfte die öffentliche Züchtigung ge¬
wirkt haben , die an einem lebenslänglich zum Stockturm ver¬
urteilten Dieb seit 1666 an jeden: Samstag in der Früh auf
dem sog. „Kaak" vorgenommen wurde . Es war dies ein am
Rathaus befindlicher und durch eine noch heure erhaltene
schön geschnitzte Tür vom Stoäturm aus erreichbarer Vor¬
bau , auf dem der Missetäter mit gebundenen Händen und
nackter Kehrseite am Pranger hochgezogen, über einen Bock
gespannt und mit dem „Trgel " nich: gerad ; sanft bedacht
peurde . In leichteren Fällen jpanute man oen Täter nur in
das Prangerholz mit einer Tafel um den Hais , aut der die
Vergehen verzeichnet waren , und gab ihn io aer Verachtung
der Vorübergehenden Peers , ode- man entzog ' -hm siir eine
bestimmte Zeit das Bürgerrecht oder die Aufenthaltsgeneh¬
migung im Stadtgebiet . Die Prangerstrafe wurde vornehm¬
lich für Fclddiebstahl ausgesprochen.

Landesverräter wurden in jedem Falle mit dem Tode be¬
straft . Hexen wurden , wie es >a allgemein geschah, auch in
Danzig „geschmökert", d. h. verbrannt . Doch ist diese Strafe
nur siebenmal , zuletzt im Jahre 1659 vollstreckt worden , ein
Zeichen für die Aufgeklärtheit der Hansestadt. Oft hat die
Schönheit und Jugend dieser armen Opfer einer vom Aber¬
glauben befangenen Zeit sogar den harten Henker gerührt,
denn nach Berichten hat er manchmal aus Mitleid der Tod¬
geweihten einen Beutel mit Schießpulver auf das Herz ge¬
legt.

Die angeführten Beispiele lassen erkennen , daß man auch
tn alten Tagen bereits wenig Umstände mit dem verbreche¬

rischen Gesinoei machte, um Oronung uns Sicherheit zum
Wohl und Nutzen der Bürgerschaft zu gewährleisten.

klrdeutsche Namen unserer Monate
Wenn der deutsche Bauer im Mittelalter vom „Wunnig-

monath " sprach und dabei den Mai meinte , so dachte er da¬
bei nicht an einen „wonnigen " Monat , sondern nur an seine
Pflicht , seine „wunnen " d. h. Wiesen zu mähen und hernach
das Weidevieh aufs Grünland zu treiben . Auch Älüten-
monat . Laubmonat und Vogelmonat hieß man den Mai . und
in manchen Orten auch Svielhahnmonat wegen der begin¬
nenden Spielhahnbalz . In ihren alten Namen kennzeichnen
Juni und Juli  dre Landarbeit . Der Juni ist der Brach¬
monat , weit bei der in alter Zeit üblichen Dreifelderwirt¬
schaft im Juni die brachliegenden Felder bearbeitet wurden.
Der Juli war der Schnittmonat , Heumonat oder Ernte¬
monat . Man nannte ihn auch Sonnenmonat oder Jakobi¬
monat , weil er den Tag „Jakobi im Schnitt " bringt . Den
August  nannte man schon in frühester Zeit Ernte - oder
Obstmonat . im Altbayerischen auch Sichelmonat . Der Sep¬
ie  m b e r ist der alte Herbstmonat , der Scheiüing oder
Ueberherbst . wegen der ausgehenden Jagd aber auch der
„Feldjagd -Monat ". Vielfach wurde der September auch we¬
gen des ehemaligen Bauernfeiertages Michaeli der Michels¬
monat genannt . Der Oktober  ist der Weinmonat , auch
Gilbhart wegen des sich verfärbenden Laubes.

BnekSoren
In einer Schlacht des Siebenjährigen Krieges verfolgte

ein preußischer Husar einen französischen Offizier , der in
einer golostrotzenden Uniform steckte. Ter Franzose schoß wie¬
derholt auf seinen Gegner , ohne ihn jedoch zu treifen . Er
mußte sich schließlich gefangengeben und fragte den Husaren,
warum er nich: auch auf ihn geschossen habe. „Wo werde ich
denn ?" lachte der Preuße . „Ich wollte doch gern Euren Rock
haben, und da werde ich doch nicht vorher ' Löcher hinein¬
schießen." * ^

Fritz Reuter traf nach Jahren einen Jugendfreund wie¬
der. Dieser war inzwischen zu etwas Geld gekommen und
verfehlte nicht, auf jede Weise mit seinem Besitz zu protzen.
Das gefiel nun dem einfachen Reuter gar nicht, und als der
Freund wieder einmal nachdrücklich auf seine Reichtümer
hinwies , drehte Reuter sich um und ging seines Weges, in¬
dem er sagte : „Ick will nu goon, sünst platzt di Li soveel Geld
noch bin Büx . min Jung !"

Krokv kvrUuvr KiM8l3ii88!6lIung 1942
Lebendiges Kulturschaffen der deutschen bildenden Künstler

Im Rahmen der Berliner Kunstwochen wurde die „Große
Berliner Kunstausstellung 1942" in der National -Galerie er¬
öffnet. Die umfangreiche Scham, die im Mittelpunkt der Ber¬
liner Veranstaltungen steht, zeigt bedeutende Werke der Ma¬
lerei, Graphik und Plastik der deutschen bildenden Künstler
Hkr Gegenwart. Allein 640 ausgestellte Werke zeugen für das
Endige Kulturschaffen unserer Zeit . Sie zeigen, wie sehr die
vttomden Künstler der Gegenwart bestrebt sind, dem Ernst
üno der Größe unserer Zeit in ihrem Schaffen Ausdruck zu
verleihen.

,, S °vwhl in der Landschaft wie im Bildnis , im Blumen-
Mck und Stilleben spiegelt sich der hohe Stand der deutschen
Malerei der Gegenwart . Stadt und Land mit ihren charak¬
teristischen Menschentypen , mit ihren gegensätzlichen Lebens-
peomgungen verschmelzen in der Kunst zu einem innig be¬
reiten Ganzen . Die Kunst wird hier zu einem wahrhaften
Teuter deutscher Seelenwandlung.

Im Großen Lichtsaal der Nationalgalerie gibt ein ge-
waltiges Denkmal der Arbeit , das Relief „Tiegelstahlguß"
on Artur Hoffmann , Berlin , einen Packenden Eindruck von
em harten Schaffen der Werk - und Rüstungsarbeiter . Ein

brotzes Symbol unserer Zeit . Daneben zeigen große Wand-
oer aus dem Festsaal des Neuen Tanncnbergkruges (Tan-
niberg-Denkmal ) von Harold Beugen Szenen aus demWerk-
8 deutscher Bauern , Fischer und Handwerker.

Die großen bereits geschichtlichen Persönlichkeiten der
L^ wart sind im Bildnis und in der Plastik festgehalten.
„«!> E Bildnismaler Triebsch, Nößner , Franz Eichhorst

von Kursell unter anderen mit reifen Werken ihrer
sieeiten Kunst vertreten . Auffallend sind die ländlichen Bild-

W von Thomas Baumgartner . Von den Landschaften sind
"nihard Holst, Hans Frank . Willy ter Hell . Hans Adolf Buh¬

ler und Will Lehmann -Earwyg zu nennen . Städtebilder von
eigenem Gepräge verleiht Fritz Heidingsfeld , Berlin , Leben.
Themen aus dem bäuerlichen Leben behandelt Karl Mahr,
Berlin , Ria Picco -Rückert skizziert gigantische Hüttenwerke in
Oel. Szenen aus Alt -Berlin läßt Gerhard Ulrich neu er¬
stehen. Blumenstücke, die durch ihre innere Leuchtkraft her¬
vorstechen, stellen Wilhelm Schmidthild , Darmstadt , und Her¬
bert Seemann , Karlsbad , aus . Liselotte Schramm -Heckmann
zeigt ein treffliches Bildnis in Oel -Tempera und Paul Schier,
Potsdam , gibt in Pastell und Oel seinem künstlerischen Schaf¬
fen eine besondere Note . Beseelt ist die Bildnismalkunst von
Karl Weise, Berlin , zartfarbig die Bilder in Oel von Franz
Xaver Wolf , Wien.

Aus der Fülle der Plastiken sind Heinrich Faltermeier 's
„Jüngling ", Arno Breker 's „Mjölnir ", Hermann Zettlitzer 's
„Mädchen ", Albert Krämer ' s „Banernkops " und Hans Schwe-
gerle ' s „Der Führer " zu nennen.

Versucht man einen Gesamtüberblick über die große Ber¬
liner Kunstschau zu bekommen, so kann man mit Bewunde¬
rung die schlichte Beseeltheit feststellen, die den Großteil der
Bildwerke auszeichnet . Mensch und Tier , Blume und Gerät,
Natur und Kunst, das innige Leben im Kleinen und die for¬
male Kraft großer Schöpfungen spiegeln aufs trefflichste die
deutsche Volksseele, ihren kulturellen Stand und ihre nie ver¬
siegende Kraft . Die große Zahl aller ausstellcnden Künstler
zu nennen , ist hier kein Platz Das künstlerische Streben des
Einzelnen findet den schönsten Ausdruck in der hervorragen¬
den Gemeinschaftsleistung aller , die ^ihr reifes Kunstschaffen
in den Dienst für das deutsche Volk stellen.

Heinrich Schmidt.

Gerhart Hauptmann liest in den Berliner
Kunstwochen.  Aus Anlaß der unter dem Leitwort „Die
Kunst dem Volke" stehenden Berliner Kunftwochcn wird Ger¬
hart Hanptmann im Rahmen der geplanten Dichterlesungen
am 9. Juni in der Philharmonie aus eigenen Werken lesen.

Ferner werden während der Berliner Kwnstwochen zwei Auf¬
führungen von Gerhart Hauptmanns Tragödie ,Lphigeni«
in Delphi " stattfinden . Dieses Werk des Dichters wurde be».
kannlich in dieser Spielzeit urausgeführt.

, *
60 . Geburtstag des Dichters Heinrich  Delf¬

ter s. In diesen Tagen vollendete der bekannte niederdeutsch«
Dichter und Schriftsteller Heinrich Deiters das 60. Lebensjahr.
Die meisten seiner Werke entsprießen der Hamburger Umwelt.
Am bekanntesten ist sein friesländischer Roman „Das Meex-
wief" geworden . Besonders hat sich Heinrich Deiters auch für
die Pflege und Entwicklung des plattdeutschen Volksstückcs wi«
der niederdeutschen Bühnenkunst überhaupt eingesetzt. Sein«
nach dieser Richtung hin geschaffenen Werke haben in vieler
Beziehung vorbildlich gewirkt.

-n

Eduard Kupferschmied gestorben.  Nach kurzem
schweren Leiden verschied der Ehrengauchormeister des Sän¬
gergaues Sachsen -Anhalt Eduard Kupferschmied. Als Dirigent
des Elbe -Havel -Sängerbündes hat er viel zur Entwicklung
und zu den Erfolgen des Chorgesanges Leigetragen . Eduard
Kupferschmied, der aus Tangermünde stammte, hat sich auch
durch zahlreiche von ihm geschaffene Lieder und Ehöre einen
Sekannten und geachteten Namen gemacht. Das Harzwander-
lieü, das „Erbrause deutscher Chorgesaug " und „Die Heide
blüht " sind die bekanntesten Werke seines kompositorischen
Schaffens.

Schriftsteller Horst Schöttler gestorben.
In seiner Vaterstadt Leipzig verstarb , kurz nach Vollendung
des 68. Lebensjahres der- in weiten Leserkreisen sehr beliebte
und bekannte Schriftsteller Horst Schöttler . Mit flüssiger
Feder schrieb er zahlreiche heitere Geschichten und nachdenkliche
Betrachtungen , die vielen Menschen Entspannung und Froh¬
sinn brachten.



öls
Madarder, erste Ernte des Jahres

Rach der Vitamin- und früchtearmen Winterzeit wird der
Rhabarber von der Hausfrau aufs freudigste begrüßt, und sie
bemüht sich, ihn ihrer Familie möglichst oft und in großer
Vielseitigkeit zu bieten. Bei der Zubereitung ist gleich eines
von vornherein zu beachten: Der Rhabarber braucht viel Zucker
daher ist es angebracht, Süßstoff mit zu verwenden

Mit der Rhabarbersuppe  beginnt das Frühjahrs
essen. Hierzu schneidet man ^ Kilogramm Rhabarber in
Stücke, kocht ihn mit einer Zitronenschale in IV- Liter Wasser
weich, schmeckt ihn mit Zucker und Süßstoff ab und macht die
fertige Flüssigkeit durch Kartoffelmehl 'oder Sago sämig. Auch
kann man den fertigen Rhabarber erst durch ein Sieb rühren
ehe man ihn eindickt. Diese Suppe ist warm genau so wohl
schmeckend wie als Kaltschale an heißen Tagen.

An die beliebten Aepfelkartoffeln oder das „Schlesischc
Himmelreich" erinnern die Rhabarberkartosseln  Da
zu braucht man stets zwei Teile Kartoffeln und ein Teil Rha
barber . Man kocht Pellkartoffeln, zieht sie ab und bereite:
Mus daraus , das man mit den weichgedünsteten Rhabarber
stücken vermischt. Man falzt und süßt die Mischung nach Ge
schmack und überzieht sie vor dem Anrichten mit Zwiebel
würfelchen, die in wenig Fett gebräunt wurden . Auch kann
man nach Wunsch die Kartoffeln in kleinen Stücken belassen
statt sie zu Mus zu verarbeiten.

Ausgezeichnet schmeckt besonders den Kindern die Rha¬
barbergrütze,  die mit Grieß, Haferflocken oder Graupen
hergestellt wird. Wieder wird der Rhabarber klein geschnitten
und in reichlich Wasser mit etwas Zitronen - oder Apfelschale
gar gekocht. Nach dem Erkalten kann man sie stürzen und mit
Vanilleniunke oder Milch zu Tisch bringen

Auch eignet sich der Rhabarber gut zum Verlängern
von Marmeladen,  wobei man am besten besonders sützc
und weichlich schmeckende Früchte benutzt. Durch Rhabarber
zugabe gewinnt solche Marmelade an herzhaftem Geschmack
Der Rhabarber hat den großen Vorteil , wenig eigenes Aroma
zu besitzen, so daß man eine ganze Menge davon untermischen ,̂
kann, ohne den eigentlichen Fruchtgeschmack zu beeinträchtigen

Besonders vorteilhaft ist es, Rhabarber ungesüßt
haltbar zu machen, da dadurch im Augenblick kein Zucker be¬
nötigt wird . Später erwendet man je nach Bedarf etwas von
dem Vorrat , streckt damit die anderen Marmeladen und süßt
die fertige Mischung nach. Die einfachste Art ist das Haltbar-
machen in Flaschen. Gewürfelter , roher Rhabarber wird in
saubere, ausgeschwefelte Flaschen gefüllt und mit abgekochtem,
erkaltetem Wasser übergossen. Das Wasser muß den Rhabarber
bedecken und darf nicht höher in der Flasche sein als fünf
Zentimeter unter dem Rand . Die Flaschen werden sofort ver¬
korkt und lückenlos mit Siegellack oder Paraffin (Kerzenrestes
überzogen.

Zum Rhabarberkuchen  gebraucht man ^ Kilogramm
Mehl, Vr Kilogramm Grieß, 1 Kilogramm Rhabarber , ein Back¬
pulver, 350 Gramm Zucker sowie etwas abgeriebene Zitronen¬
schale. Der reche Rhabarber wird über Nacht mit dem Zucker
vermischt, nachdem man ihn in Stücke geschnitten hat. Morgens,
wenn er gut durchzogen ist, mischt man ihn mit den anderen
Zutaten zu einem nicht zu weichen Teig, dem man, je nach Not¬
wendigkeit, etwas Milch oder Wasser beisügt. Man bäckt den
Kuchen in einer Springform oder in einem flacheren Kochtopf
ungefähr eine gute Dreiviertelstunde.

Eine We Grieß. ..
Gestern traf ich meine junge Nachbarin beim Kaufmann,

als sie gerade mit etwas enttäuschter Miene eine Tüte mit
Grieß in ihre Einkaufstasche packte. Als wir draußen waren,
sagte sie: „Was mache ich nur mit dem Grieß, man kann gar
nichts Rechtes damit anfangen !" Ganz erstaunt war sie, als sie
von mir gerade das Gegenteil hörte, daß ich mit Grieß außer
Suppen und Breien auch Klöße und leckere Bällchen Herstellen
würde, sogar schon eine Torte gebacken hätte. Gespannt hatte
mir die junge Frau zugehört und bat mich, ihr doch einige
Rezepte aufzuschreiben. Erfreut stellte sie dabei fest, daß diese
leckeren Hauptgerichte auch ohne Ei und ohne oder mit wenig
Milch bereitet werden können. Das sind die Rezepte, deren
Mengenangabe für vier Personen ausreicht:

Helle Grießsuppe
l ' /i Mer Wasser oder Gemüsebrühe. 60 Gramm Grieß,

10 Gramm Fett , Salz . Kräuter oder roh geriebenes Gemüse.
Der Grieß wird in dem Fett angeröstet, mit der Flüssig¬

keit abgelöscht, gargekocht und mit Salz , frisch gehackten
Kräutern oder roh geriebenem Gemüse (Möhren , Sellerie ) ab¬
geschmeckt. Die Suppe dars nach der Zugabe von Kräutern
und frischem Gemüse nicht mehr kochen.

Für eine
süße Grießsuppe

wird man den Grieß in kochendes Wasser einlaufen kaffen,
etwas Zitronenschale mitkochen und mit Zucker und Salz ab¬
schmecken. Zum Schluß gibt man etwas Milch oder Buttermilch
dazu. Buttermilch muß man unter Rühren an die Suppe
geben, nachdem man den Topf vom Feuer gezogen hat, damit
sie nur feinflockia gerinnt.

Braune Grießsuppe
60 Gramm Grieß , IV» Liter Flüssigkeit (Wasser, Gemüse¬

oder Knochenbrühe), Salz.
Der Grieß wird ohne Fett hellbraun geröstet und mit der

heißen Flüssigkeit abgelöscht. Man kann etwas Gemüse mit¬
kochen oder einen Gemüserest zum Schluß dazugeben. Gut
schmeckt die Suppe auch, wenn man 50 Gramm Hefe mit etwas
Fett an der Herdseite verrührt , dann erst den Grieß dazugibt,
ihn röstet und die Suppe , wie vorher angegeben, zubereitet.

Grietzklöße ohne Ei
Liter Wasser, Salz , 125 bis 150 Gramm Grieß , 20

Gramm Fett , zwei geriebene, rohe Kartoffeln.
In das kochende Wasser streut man Grieß und Salz ein

und kocht so lange, bis sich der Grießkloß vom Topf löst. Man
gibt die übrigen Zutaten hinzu und sticht mit einem Löffel
kleine Klöße ab, die in kochendem Salzwasser garziehen müssen.
Dazu gibt es beliebiges Gemüse. Salat , Kompott oder Marme-
ladentunke.

Gebratene Grießklößchen
V» Liter Wasser, 225 Gramm Grieß , Salz , etwas Fett.
Man bringt das Wasser mit dem Salz zum Kochen, läßt

Grieß einlaufen und dick ausquellen . Nach dem Erkalten sticht
man Klößchen ab, die man in heißem Fett brät und auf eine
gewärmte Platte legt. Dazu gibt es Gemüse oder Fruchtsast
oder Kompott

Grießschnitten in der Form überbacken
250 Gramm Grieß , Vr Liter Milch (evtl, mit Wasser ge¬

mischt), Salz , 20 Gramm Fett . evtl. Heseflocken.
In die kochende Milch läßt man unter Rühren Grieß und

Salz einlaufen . Die ausgequollene Masse streicht man auf eine
mit Wasser abgespülte Platte . Nach dem Erkalten schneidet
man rechteckige Schnitten davon , die, dachziegelartig in eine
gefettete Auflaufform geschichtet, mit Hefeflocken bestreut und
einigen Fettflöckchen belegt werden. Das Ganze ist etwa 15
Minuten im Ofen zu überbacken. Dazu reicht man Gemüse
oder Salat.

Die Grietztorte ohne Fett und ohne Ei schmeckt am bestW,
wenn ste mit etwas Marmelade gefüllt wird.

Schutz der werdenden Mutter!
Die Veschäftigttngsverbote— Fiir stillende Mütter acht Wochen Schutzfrist

WPD . Das Gesetz zum Schutz der erwerbstätigen Mutter
(Mutterschutzgesetz). über dessen Inhalt zum Muttertag,
dem 18. Mai in der Tagespresse ,n großen Zugen berichtet
wurde liegt setz, im Wortlaut vor . In folgendem bringen
wir nun die in 88 2 ois 4 ausgesprochenen Beschaftigungs-

Jn 8 2 Absatz 1 heißt es. daß eine werdende Mutter
nicht beschäftigt  werden darf , wenn nach ärztlichem
Zeugnis Leben und Gesnudheit von Mutier und Kind ge¬
fährdet  sind Damit wird also ein allgemeines Verboi der
Beschäftigung für den Fall ausgesprochen daß Gefahr für
Leben und Gesundheit im Verzüge ist Darüber hinaus dür¬
ft» nach Absatz 2 des 8 2 werdende Mütter , sofern sie im
Betriebe verbleiben nicht mit schweren körper¬
lichen Arbeiten  z . B Heben und Tragen schwerer
Lasten und nicht mit Arbeiten beschäftigt werden , bei denen
sie schädlichen Einwirkungen von qesundheitaekährlichen
Stoffen oder Strahlen v-m Staub Gasen oder Dämpfen,
von Hitze .Kälte oder Nässe oder von Erschütterungen aus-
aesetz- stnd Ferner ist die Beschäftigung im Akkord mit
Prämienarbeft oder am laufenden Band unzulässig wenn
die durchschnittlich- Arbeitsleistung die Kräfte einer werden¬
den Mutter übersteigt . Das Gewerbeanssichtsami kann be¬
stimmen ob eine Arbeit unter dieft Vorschriften fällt ; es
kann auch die Beschäftigung mit bestimmten anderen Arbei¬
ten »erbieten . Aus jeden Fall ist aber auch der Arbeitgeber
verpss-chtet sich die Beschäftigungsart der einzelnen Frau
daraufhin cinznsehen. ob sie !m Hinblick aus ihren Zustand
von ihr erbrach ' werden kann oder nicht. Dasselbe gilt als
Pflicht für die Meister , denen der Betriebssichrer die ihm
auf Grund dieses Gesetzes obliegenden Pflichten übertragen
bat

In den letzten sechs Wochen  vor der NieDerkunf,
sind werdende Mütter auf ihr Verlangen  Von ieder
Arbeit zu befreien (8 2 Absatz 3) Nach der Niederkunft
dürfen  Wöchnerinnen bis zum Ablauf von sechs Wochen
nich - beschäftigt werden (8 3 Absatz 1). Hftr ist also wieder
ein striktes Verbot  ausaelvrachen . Für stillende
Mütter  verlängert stA diese Frist auf acht Wochen
kür stillende Mütter nach Frühgeburten auf zwölf Wochen.
Darüber hinaus kann das Gewerbeaussichtsamt Maßnahmen
zum Schutze von stillender Mütftrn und von Frauen anord-
neu . die nach ärztlichem Zeugnis in den ersten Monaten
nach der Niederkunft nicht voll leistunasfäbia sind l8 3 Ab¬
satz 2ft »Diese Anordnungen des Gesetzgebers bezwecken, daß
dem Säugling die wichtigste Nahrung , die Muttermilch so¬
lange wie möglich von der Mutter verabreicht werden kann.
Bei jeder stärkeren Beschäftigung, es braucht noch keine
übermäßige zu sein, säßi sa bekanntlich die Bildung von
Muttermilch sofort nach. Darum das Verbot der Beschäfti¬
gung bis zum Ablauf von 6 bezw. 3 oder l2 Wochen nach
der Niederkunft . Die Muttermilch ist für den Säugling des¬
halb so wichtig, weil in ihr dem Säugling Schutzstoffe mi:
verabreicht werden , die er in seinem kleinen Körper noch nicht
bilden kann und die ihm mit der Verabreichung van Tier¬
milch nicht ersetzt werden können . Fe länger also ein Säug¬
ling von der Mutter selbst genährt werden kann , desto we¬
niger ist der Säugling Krankheiten und damit der Säug¬
lingssterblichkeit ausgesetzt.

Der 8 4 des Gesetzes bringt schließlich das Verbot von
Mehrarbeit . Nacht - und Feiertaasarbeit.
Werdende und stillende Mütter dürfen also nicht mit Mehr¬
arbeit , nicht in der Zeit zwischen 20 und 6 Uhr und nicht an
Sonn - und Feiertagen beschäftigt werden : in der Landwirt¬
schaft ist außerdem jede Beschäftigung über 9 Stunden am
Tage hinaus verboten . In besonderen Fällen kann das Ge-
werbeaufsichtsamt Ausnahmen zulasten.

So weit die Verbote und Einschränkungen . Der 8 l des
Gesetzes gibt dann noch Auskunft darüber , mr welche
Frauen  und für welche Beschäftigungsarten das Gesetz
gilt . Es gilt sür alle weiblichen Gefolgschastsmitalieder , so¬
weit ste in Betrieben  oder in Verwaltungen
irgendwelcher Art beschäftigt werden . Der Reichsarbeits¬
minister kann im Einvernehmen mit den beteiligten Reichs¬
ministern einzelne Vorschriften dieses Gesetzes auch aus
Hausgehilfinnen und Hausangestellte . aus
Heimarbeiterinnen und auf andere Frauen
ausdehnen , die in einem Arbeitsverhältnis stehen oder in
sonstwer Stellung gewöhnlich von Gefolaschastsmitaliedern

verrichtete Arbeiten in erheblichem Umfang ausführen Auch
für die in der Landwirtschaft  tätigen Ehefrauen der
Bauern und Landwirte sowie die in der Landwirtschaft mit¬
helfenden weiblichen Familienangehörigen können Vorschrif¬
ten über einen entsprechenden Mutterschutz erlassen werden.
Hieraus ergibt sich, daß bis zum Erlaß der letztgenannten
Vorschriften , die bald folgen dürften , das Gesetz ab 1. Juli
1942 vorerst nur sür alle Betriebe des Kandels , des Hand¬
werks und des Gewerbes , insbesondere der Industrie , und
für alle Verwaltungen einschließlich der Betriebe und Ver¬
waltungen der Partei , ihrer Gliederungen und angefchloffe-
nen Verbände in Kraft triit.

Die Sausbeleuchlmig bei Lrrstalam
Inwieweit ist der Vermieter verpflichtet, durch Beleuchtuna
Treppenhaus und die Zugänge zum Luftschutzraum „un-

gefährlich" zu machen? Das Neichsheimslättenaml der DW.
verweist hierzu aus den im „Deutschen Wohnungsarchiv " (Nr 2t
erschienenen Aufsatz von Landgerichtsrat Dr. Fischer, in dem
u. a ausgesührt wird:

Eine ständige Nachtbeleuchiung kann vom Vermieter nicht
verlangt werden. Ihm ist regelmäßig auch nicht zuzumnten, zu
Beginn ledes Lnftalarms das ganze Treppenhaus , die Keller¬
treppe und den Luftschutzkeller zu beleuchten. Er genügt viel¬
mehr ferner Pflicht , wenn er für ordnungsmäßige Verdunke-
Uings- und Beleuchtungsmöglichkeiten sorgt. Nur dann ist die
Rechtslage anders , wenn eine weitergehende Beleuchtung <z B
je zehn Minuten nach Einsetzen des Fliegeralarms und nach
der Entwarnungt ausdrücklich polizeilich vorgeschriebe» ist Wer
nch bei nächtlichem Fliegeralarm in den Luftschutzkeller begibt.
Eß selbst für die Einschaltung vorhandener elektri¬
scher Beleuchtung sorgen oder eine Handleuchte mitnehmen
„ „E 'ne Entscheidung des Oberlandgerichts Darmstadt vom

? l.94l stellt zwar den Grundsatz aus. daß durch die neunte
Durchführungsverordnung zum Lustschutzgesetz allgemein eine
Pf ich» des Vermieters zur Beleuchtung der Zugaygswege zu
Lustschvtzraumen begründet worden ist Da der aus der un-
beleuchteten Kellertreppe verunglückte Mieter aber wußte, daß
die Kellertreppe kein Geländer hatte und nicht beleuchtet war
und er trotzdem keinerlei Beleuchtung, wären es auch nur
Streichhölzer gewesen, mitnahm . so handelte er fahrlässig, also
schuldhaft Daher erkannte das Gericht wegen dieses Mit-
verschnldens seinen Schadenersatzanspruch nur zur Hälfte an.
Und in einem anderen Fall Hai das Landgericht Berlin („Das
Grundeigentum " 1942 Seite 4 fs., entschieden, daß Mieter , die
nach Beendigung der Verdunkelungszeit lieber eine dunkl«
^reppe hiniintersteigen. als daß sie die vom Hauswart tove-S
anderen Mietern ) noch nicht vorgenommene EntdunftÄ «»«
selbst vornehmen. Gefahr laufen, den ihnen dabei entsteheeiben
Schaden selbst tragen müssen.

Auch derLuMchutzNMl halAnsyruch aushWchM
Der Luftschutz mutz oft genug im wohlverstandenen

Interesse der Volksgemeinschaft Forderungen stellen, deren
Erfüllung nicht bequem ist. Die Volksgenossen erfüllen diese
Forderungen aber in der Regel, ohne lange zu fragen, auch
wenn der einzelne nicht gleich die Berechtigung entsteht. Run
gibt es aber, wie überall so auch hier Außenseiter, die glau¬
ben, sie könnten dem Luftschutzwart nicht nur unhöflich, son¬
dern sogar grob kommen. Das ist natürlich ein Irrtum.
Wenn der LS .-Wart oder der Blockwart des Reichsluftschutz¬
bundes pflichtgemäß einen Hausbewohner z. B. auf die
mangelhafte Verdunkelung hinweist oder ihn zum Aufsuchen
des Lustschutzraumes aufsordert , dann hat er durchaus An¬
spruch auf Höflichkeit. Es ist nicht höflich, ihm Patzig zu ant¬
worten, und es ist nicht erlaubt , ihn gar zu beschimpfen oder
— wie es in einigen wenigen Fällen passierte — ihn tätlich
anzugreifen . Der Staat schützt selbstverständlich die Amts¬
träger des RLB . und die ÜS.-Warte, die sich uneigennützig
und in der Mehrzahl der Fälle ehrenamtlich zur Verfügung
stellen. Der Reichsjustizminister hat mit Zustimmung des
Reichsluftfahrtministers zur Klarstellung den Justizbehörden
mitgeteilt , daß die Amtsträger des RLB . und die LS .-Warte
den strafrechtlichen Schutz der Beamten genießen, soweit ste
Aufgaben erfüllen, die sich aus ihrem Amtsträgerposten bziy.
ihrem Amt als LS .-Wart ergeben. Sie sind auf jeden Fall
gegen strafbare Handlungen , durch die sie bei der Ausübung
ihres Amtes gestört werden, mit strenger Bestrafung der
Täter zu schützen.

BKs1e0ier»etreuerm—ein «euer Beruf
NSG . Einer der schönsten und befriedigendsten Berufe,

me es für eine Frau geben kann, ist der der Ansiedlerbe¬
treuerin . Er ist allerdings nicht leicht. Nur ein körperlich
und seelisch starker und gesunder Mensch, der mit Einsatz¬
bereitschaft seine Aufgabe anzupacken gewillt ist, wird ihn
auspuhren können. Aber die Arbeit ist schön. - ste hilft,
deutschen Menschen im Osten des Reiches eine neue Heimat
W Juden und fester in ihr W verwurzeln . Wie wird man
An sied le rbetre uerin ? Die Vorbedingungen sind zunächst:
Einsatzbereitschaft, Politisch und weltanschaulich einwand¬
freie Haltung , Gesundheit und körperliche Leistungsfähigkeit,
wenn möglich Haus- und landwirtschaftliche Vorkenntnisse.
Alter : 25 bis 48 Jahre.

Wie steht nun im einzelnen die Arbeit der Anstedlerbe-
treuerin aus ? Sie ist Betreuerin und Führerin für die
Siedler aus dem Baltikum , aus Wolhhnien , Galizien.
Bessarabien und all den anderen Gebieten , die ienseits der
Reichsgrenzen lagen . Sie besucht neu angekommene Farm»
I ^rr, trägt deren Namen und persönliche Angaben in Dorf-
sprel- und Tagebuch ein. Sie hilft den Menschen, über die
ersten Schwierigkeiten des Einlebens hinwegznkommen, in¬
dem sie selbst mit anpackt oder Wege weist, wie Lilse und
Material herbeigeschafft werden können. Sie sucht die schon
iruher angesiedelten Familien auf , überall als alte Bekannte
und Helferin in allen Nöten freudig begrüßt . Sie zeigt der
Mutter , wie sie die Wohnung zu einem wirklich deutschen
Heim umgestalten , wie sie ihren Säugling pflegen und für
me Heranwachsenden Kinder nähen kann. Sie holt sich einige
Frauen zusammen , um ihnen Ratschläge für das Kochen und
Einmachen zu geben. Sie bringt Kranke zum Arzt hilft
den Kindern bei den Schularbeiten , liest den Großeltern aus
einem guten Buche vor und zeigt den Siedlern auf einer
Landkarte , wo die deutschen Truppen stehen. Ungezählt stnd
die Fälle , in denen sie um besonderen Rat gefragt wird.
Hier kennt sich auch eine Frau nicht im Gebrauch der Säug¬
lingskleiderkarte aus , dort möchte ein junges Paar Hilfe
beim Anlegen eines Ahnenpasses haben.

Die Anfiedlerbetreuerin steht in ständiger Verbindung
mit der Kreis - und Ortsfrauenschaftsleiterin , dem Kreis¬
leiter . dem ff -Ar-beitsstab, dem Reichsnährstand , der NSV
und anderen Dienststellen , denen ste wertvolle Hinweise zu
geben vermag . So wird ste durch ihre Arbeit zur unent¬
behrlichen Helferin sür die Siedler und alle, die im Warthe¬
land sine deutsche Heimat aufbauen wollen.

Kampf dem gefährlichen Kartoffelkäfer
Wem einmal von Teilnehmern am Westfeldzua die unge¬

heuren Verheerungen geschildert wurden , die der Kartoffel¬
käfer in Frankreich auf den Feldern anrichtete , ist sich Über
die große Bedeutung und die Notwendigkeit der Kartoffel¬
käfer-Bekämpfung im klaren, zu der in diesen Tagen in
Württemberg -Lovenzollern wieder aufaerusen wird . Keine

Markung ist von Sem Zuflug dieses gefährlichsten Feindes
eines unserer Hauptnayrungsmittel sicher. Die wichtigste
Rolle bei der Bekämpfung fällt dem Suchdienst  zu , der
überall eingerichtet wird . Je sorgfältiger und gründlicher
jeder am Suchdienst Beteiligte seiner verantwortungsvollen
Aufgabe obliegt , umso wirksamer können die Beauftragten
des Kartoffelkäfer -Abwehrdienstes und des Pflanzenschutz-
amts Stuttgart , dem die Bekämpfung in einigen Kreisen
übertragen wurde , die nötigen Gegenmaßnahmen treffen.
Jede Nachlässigkeit und Oberflächlichkeit räch" sich bitter:
denn schlimmste Herde und Verseuchungen können die Folge
sein. Die Gefährlichkeit des Käfers wird einem bewußt,
wenn man bedenkt, daß ein Weibchen bis 800 und mehr Eier
legen kann und die Nachkommenschaft eines einzigen Weib¬
chens etwa 2V- Hektar Kartoffelpflanzen zum Fraß brau¬
chen würde.

MM

.r.

Zn einem Nejervetazaren.
Eine Helferin des Deutschen Roten Kreuzes erfreut die Kranken
und Verwundeten sknes Reservelazaretts durch Verteilung vo

Apfelsinen. , Weltbild.
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Geöenktage
6. Juni  .

Regromontanus (Johann
ranken gehören,
aler Don Diego Velazguez in Sevilla

Miller ) in1436 Der Astronom
Königsberg in

1599 Der spanische
geboren.

1816  Christiane v. Goethe, gev. Vulpius , in Weimar gest.
M9 Der Tondichter Siegfried Wagner in Tribschen bei

Luzern geboren.
1908 Der Geograph Rudolf Credner m Greifswald gest.
1940 Die Wetzgand-Lipie quf der aanien , Front durchbro¬

chen.

Dank an unsere Berwundeien
In diesem dem nationalsozialistischen Großdeutschen Reich

aufgezwungenen gigantischen Ringen um Deutschlands Sein
oder Nichtsein nimmt die kämpfende Front die Hauptlast an
Opfern auf sich. Die deutsche Heimat , vom Führer selbst mit
dem ehrenden Zusatz „Front " ausgezeichnet, erweist sich ihrer
Würdig durch äußerste Anstrengungen auf allen Gebieten
und bei jeder Gelegenheit . Besonders aber , wenn es gilt , sich
unserer Verwundeten und Versehrten anzunehmen , die Blut
und Gesundheit opferten , um die Heimat vor den Verwü-

ngen des Krieges und seit Beginn des Ostfeldzuges gegen
vertierten , fanatisierten und grausamen bolschewistischen

Horden zu schützen. Sie haben am eigenen Leibe die ganze
Härte des Kriegsgeschehens, besonders in den hinter uns lie¬
genden Monaten des furchtbaren Winter 1941-42 in den
Uneeverwehten und eiserstarrten Stellungen der Ostfront,
die sie mit einer nur dem deutschen Soldaten möglichen Wi¬
derstandskraft hielten , erfahren müssen.

Aus ihren nüchternen , knappen Tatsachenerzählungen , die
in ihrer Schlichtheit und wortkargen Zurückhaltung die ganze
Größe deutschen Soldatentums offenbaren , formt sich aus
unzähligen Einzelerlebnissen das umfassende Gesamtbild stil¬
len Heldentums . Verwundete deutsche Soldaten sprechen nicht
Mrn von sich und ihren Taten . Sicher find sie glücklich über
ihre Errettung und Wiedergenesung , sie sind ja letzten Endes
die aktivsten Bejaher des Lebens, ihres eigenen wie das des
Volkes, für das sie kämpfen und bluten . Weitaus glücklicher
Md innerlich befriedigter sind sie aber , wenn es ihnen ge¬
lingt, durch persönlichen Schneid dem Feind eine Schlappe
beizubringen, eine gefährdete Stellung gegen eine Ueber-
wacht zu halten oder durch Uebermittlung einer wichtigen
Meldung Entsatz der eingeschlossenen Kameraden rechtzeitig
üeranzuführen — und sei es für den Preis des eigenen Le¬
vens, das .ja stets in die Waagschale entscheidenden Kampfes

werden muß . „Erst mußt ' ich meinen Auftrag er-
«diaen — dann konnfis mich meinetwegen erwischen". —
Dieser Ausspruch eines Versehrten ist kennzeichnend für die
Auffassung soldatischer Pflichterfüllung , die über sich selbst
hinauswächst.

Di« Heimat weiß, was sie den verwundeten Kämpfern
schuldig ist. Heldentum ist materiell nicht aufzuwiegen . Trotz¬
dem kann der Einzelne in der Heimat einen winzig kleinen
Dank gegenüber unseren Verwundeten abstatten , indem er
'am kommenden Sonntag  sich mit einem weit größe-
i« n, namhaften Betrag in die Haussammellisten des Deu t-
schen Roten Kreuzes  als feine ihm selbst sreuddberei-
tende Spende — nicht als Opfer — einträgt . Wir betteln und
Altchen nicht, sondern wir geben gern , freudig und reichlich
Dr unsere Verwundeten . W. M.

- Schützt die Haustiere gegen Fliegen ! Durch Fliegen
bedingte wirtschaftliche und gesundheitliche Schäden sind
großer, als em allgemeinen angenommen wird . Sie bestehen
in der Hauptsache in der Ruhestörung von Mensch und Tier
und m der Uebertragnng von Jnfek .ionskrankheiten . Durch
die Beunruhigung der Tiere leidet ihr Wohlbefinden und
ihre Leistung, Die Tatsache. daß Infektionskrankheiten in
den heißen Sommermonaten fast regelmäßig ansteiaen . ob¬
wohl gerade m dieser FahresPit die Lebensbedinaungen der
Haustiere bedeutend besser sind als im Winter , läßt den
Rückschluß zu, daß den Fliegen doch eine erheblich größere
Bedeutung bei der Uebertragnng der Infektionskrankheiten
'« kommt, als allgemein angenommen wird . Die Flieqen-
mge wird , besonders augenscheinlich, wenn man berücksich-

die Zahl der Nachkommen eines Fliegenvärchens
von April bis August aus 20 Milliarden anwachse« kann
und der Aktionsradius der Fliege unverhältnismäßig groß
M, inixm sie u. U. Strecken bis zu 1 km und darüber zurück-
^ >ffe FstE - Stall lassen sich die Fliesen durch Meb-
enipfieW'

aus 12 kg Weißkalk 150 g Lysol hin-
Mgesetzt werden . Sehr wichtig ist neben der direkten Be-
A "Wng der Fliegen die Bern Achtung der Fliegenbrut im

UiE -chten des Mistes unter gleich-
Kitigtzn Begießen mist Kalkmilch erfolgen kann.

Giftige Blumen
u Die nächsten Wochen schenken uns eine große Fülle präch¬
tiger Blumen . Alle Jahre kehrt dieses Blumenwunder wie-
ser, Zur höchsten Freude der Kinder gehört nun das .Pflük-
,u der Blumen . Es ist aber mit manchen Gefahren ver¬
ludst , da viele der Wiesenblumen Gifte enthalten die bei
tarieren Kindern Hautausschläge und Fieber , Erbrechen und
MtM Störungen verursachen . Zu warnen ist vor allem
M Hahnenfußarten . Sie haben einen ätzenden Saft,
U . vausausschläge und Geschwüre verursacht . Tausend-
i^ Aen , Goldköpfchen und Sumpfdotterblume zählen auch
ß» ^ Art . Der ebenfalls gelbblühende Giftlattich wirkt
ourch seinen Saft betäubend , erregt Schwindel und Erbre-
U : die reizende Waldanemone verursacht durch ihren
Mt auf der Haut brennende Blasen . Sehr giftig sind die
Mmartigen Blauen Blüten und die Blätter des Eisenhutes.
A ? erzeugen Fieber , Kolik und Delirien , ja selbst Krämpfe.
Min gefleckten Schierling sind die Fruchtkapseln die Gift-
Arger. Wenn Verdacht vorliegt , daß diese Pflanzen in den
N "ud gesteckt wurden , ist sofort ärztliche Hilfe notwendig.
Wahrlich sind weiter das Schwarze Eisenkraut , die Blüten
^Goldregens sowie der Rote Fingerhut , der mit seinen
prachtvollen traubenförmigen Bluten die Kinder enzückt.
Sein Stengel birgt starkes Gift.

Unfallschutz bei der Landarbeit
tung im Kriege erst recht! Dieser Forde-
keiner der in der Landwirtschaft Tätigen ver-

sink E " - Die . meisten Unfälle , und zwar rund 21  Prozent,
Sturze von Leitern , Treppen , aus Lucken, in Ver-

x^ angen und dergleichen eingetreten , an zweiter Stelle
an Aswlle heim Transport mit rund 16 Prozent,
MitStelle  die durch Tiere herbeigeführten Unfälle

bann kommen die Unfälle durch Hand¬
el 8-3 Prozent , die Unfälle durch Maschi-
All--nst >,I ^ b ? Prozent . Zusammenbruch . Einsturz . Herab-
»ent"t>»v" ^ ^ Eallm Gegenständen sind in rund 4 Pro-
«nae^ ^ §L.V "!!"^ rsache An Stelle der zur Wehrmacht
sti/ Landarbeiter . Bauern und Landwirte mußten
Kerd» . Landwirtschaft neue Arbeitsreserven mobilisiert
sich?» tnuM alle, wie auch die Landfrau nnd die Jugend-
"wum kein ^ auch der vermehrten Unfallgefahren

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 81. Mai 1942

Geburten:  2 . 5.: Helene Marielni .se, T . des Ernst Voll¬
mer , Justizinspektors , und der Jda , gab. Krazer ; 10. h .: Ur¬
sula Brigitte , T . der Gertrud Bacher , Goldschmiedin ; 23. 5.:
Dieter Eugen , S . des Eugen Heinzelmann , Straßenwarts,
und der Elise , gsb. Rein ; 30. 5.: Bruno Horst , S . des Hugo
Vollmer , Landwirts , und der Lina , gsb. Kästner.

Eheschließungen:  9 . 5.: Hermann Erich Willi Herr¬
mannsdörfer , Gendarmeriöwachtmeister , mit Johanna Bester;
16. 5.: Karl Friedrich König , Bäcker, mit Else Maria Rapp;
20. 5.: Wilhelm Gottlob Titelius , Bodenleger , mit Gertrud
Ebeling ; 21. 5.: Oskar Jäck, Landwirt , mit Emilie Charlotte
Stahl , geb. Oolschläger.

Sterbefälle:  9 . 5.: Karl Friedrich Roth , sr . Gold-
arbeiter , 88 Jahre alt ; 19. 5.: Friedrich Christian Stumpp,
fr . Goldarbeiter , 73 Jahre alt ; 27. 5.: Rosine Standhardt,
gsb. Oßmann , 30 Jahre alt.

Äus Pforzheim
Vom Amtsgericht

Im benachbarten Büchenbronn entwendete ein dortiger
verheirateter Mann zu verschiedenen Nachtzeiten fünf Stall¬
hasen, die in der Familie verzehrt wurden . Der Diebstahl
wurde nun mit sechs Monaten Gefängnis bestraft . — Ein
hiesiger Handwerksmeister hatte angeblich außer Gebrauch be¬
findliche Gewichte nicht nacheichen lassen. Diese Verfehlung
kostete ihn eine Geldstrafe von 20 RM ., wozu noch die Ge¬
richtskosten treten.

Nach einem Jahre infolge eines Unglücksfalles verstorben
ist die 18 Jahre alte Charlotte Lörcher im benachbarten
Göbrichen . Das bedauernswerte Mädchen stürzte damals von
einem Kirschbaum , wobei es sich schwere innere Verletzungen
zuzog.

Ein bisher noch nicht öagewesener Schnipfler -Prozeß
mit zehn Angeklagten wird im Lause des Monats Juli zur
Verhandlung kommen. Nach der Anklageschrift sind Gold - und
Silbevwerte in Höhe von 300 000 NM . gestohlen und gehehlt
worden.

Dr . Paul Stadler st
In Freibuvg i . Br ., wo er seit einem Fahre krank dar-

nioderlag , verstarb der Direktor des städt. Untersuchungsam¬
tes , Dr . Paul Stadler . Der Verewigte hat sich auch als Sach¬
verständiger Sei den hiesigen Gerichten betätigt.

Anläßlich feines 65. Geburtstages
übermittelte der Oberbürgermeister der Stadt Pforzheim dem
Professor Wieland -München Glückwünsche, die auch aus die
Verleihung der Goethe -Medaille an Wieland Lurch den Füh¬
rer ausgedehnt wurden . Wieland ist ein Sohn unserer Stadt.

Staatl . Kursaal WWLsd
Sonntag , 7. und Montag , 8. Juni : „Hrmmelhunde"

Teck-Hoi, Teck-Hoi, Teck-Hoi! Das ist der Schlachtruf der
jungen Segelflieger auf dem Hornberg , auf der Schwäbischen
Alb , Bo die Terra in den Herbsttagen einen Film „Himmel-
Hunde" drehte . Es ist ein Jugendfilm , ein Preislied aus die
jugendliche Kraft des Nachwuchses 'der deutschen Fliegerei , ein
Film von Disziplin und Kameradschaft , der eines der ernste¬
sten Probleme der Jugend behandelt.

Die Hauptrollen in diesem schönen Film haben das neue
schwanzlose Segelflugzeug und das schwäbische Land . Schon
beim Blick vom Hornberg stehen die drei Kaisevburgen vor
uns . Aber die Handlung .ist schon Teil auch auf den Rechberg,
den Hohenstaufen und Hohenneuffen verlegt ; Teck und Lich¬
tenstein und HShenzollern spielen mit , und das Wunderbarste
werden die Aufnahmen der Segelflugzeuge über der schwä¬
bischen Landschaft sein, wenn die neue Maschine über Len
Bergen und flachen Tälern der Schwäbischen Alb schwebt
und sinkt, durch die Wolken zieht, oder wenn sich vor den
Augen des Segelfliegers selbst das Wunder des ruhigen wei¬
ten Hochlandes austut , die wellige Fläche mit ihren Felsen¬
nestern sich breitet , die Buchenwälder mit den Viehweiden und

den Feldern wechseln und sich die schönen Dörfer und Städte
in die Mulden schmiegen, die geruhsamen Straßen Sie Land¬
schaft durchschneiden, aus den Hügeln und Bergkuppen der
Wind die Linden und Eichen zerzaust . Hier auf der Mb bläst
,-der Lust ", wie der Schwabe sagt, aus erster Hand . So gibt
der Fluglehrer dem Werner noch einen guten Rat mit aus
seinen Prüfungsflug , indem er mit der Hand nach oben
weist: „Dort hängt der Himmel voller Bärtl Wenn du so
einen erwischst, kurbelst du dich drin hoch."

Me Handlung des Films stellt nicht nur die jugendlichen
Segelfliegerschüler , sondern auch die Darsteller der Erzieher
vor schwere Aufgäben.

Im Vorprogramm : Die . neue Deutsche Wochenschau.

Oie neue Wochenschau
DKD . Vor einigen Monaten lief durch die deutsche Presse

ein Bericht von den Aufnahmen , die durch die japanische
Luftwaffe während der Angriffe auf die nordamerikanischen
Seefestungen bei Pearl Harbour  gemacht wurden . Jetzt
sind diese Bildstreifen zu uns gekommen und in der neuen
Deutschen Wochenschau enthalten . Ihre technische Beschaffen-
heit zeigt, daß wir Aufnahmen sehen, die tatsächlich während
des Angriffs gedreht wurden . Man wollte Dokumente und
hat sie sich geschaffen. Es ist erfreulich , daß man durch Ein¬
schieben von Stehbildern mitten in den Rhythmus des Ab¬
laufs der beweglichen Bilder hinein die dokumentarische Be¬
weiskraft dieser Fotos auch dem Laien verständlich machte.
Sehr anschaulich sind auch die Szenen vom Angriff und der
Einnahme Hongkongs.

Von den Aufnahmen an der Ostfront  fesselt uns be¬
sonders ein Blick auf das Trümmerfeld von Kertsch.  Di«
Szenen vom Kampf um die Halbinsel , der schon vor 14 Ta¬
gen durch die Wochenschau einmal behandelt wurde , sind keine
Wiederholung , sondern eine Ergänzung . Während man
früher besonders das Zusammenwirken der Luftwaffe mit
den Truppen am Boden geschildert sah. ist fetzt der Versuch
unternommen worden , die Schlacht in ihrer ganzen psycho¬
logischen Tragweite zu kennzeichnen. Wenn die Kamera über
ein Totenfeld hinfährt , auf dem noch hier und da einer der
Sowjets sitzt und mit der Ohnmacht eines seelisch Neberwäl.
tigten die für ihn und seine Machthaber furchtbare Gegen¬
wart teilnahmslos entgegennimmt , dann stricht daraus die
Tatsache, daß hier nicht nur eine Schlacht gewonnen wurde,
weil ein Meisterstück der Strategie zur Anwendung kam,
sondern daß me deutsche Wehrmacht und der deutsche MensH
im einzelnen dem Bewohner des sowfetischen Staatenkvm-
plexes an seelischer und geistiger Haltung weit voraus ist.
Der Endsieg wird unser sein, so stricht dieses Bild.

Von der Vielseitigkeit dieser Wochenschau bekommt man
einen Begriff , wenn man erfährt , daß außer den geschilder¬
ten großen Komplexen eindrucksvolle Filder von der Mur-
man -Front , Aufnahmen ans dem Führerhauptguartier , ein
Bildbericht über die Heimkehr der deutschen Diplomaten aus
Amerika und eine Schilderung des Staatsbegräbnisses für
Gauleiter Roever enthalten

— Neue Kennzeichen an Bahnübergängen . Nie Reichs¬
bahn hat an den vielen mit Schranken versehenen Bahnüber¬
gängen der Hauptverkehrsstraßen eine neue, dem öffentlichen
Straßenverkehr dienende Sicherheitsvorrichtung anbringen
lassen. Und zwar sind in Ergänzung der bisherigen Schran-
krnbeleuchtung nunmehr neue Blaulichtiaternen aufgestellt
worden , die ein besseres Erkennen dieser Kreuzungsstellen
den Fahrzeuglenkern auf eine Entfernung von 100 bis ISO
Meter möglich machen. Die abgeschirmten Blaulicht -Signal¬
laternen befinden sich jeweils rechts auf einen Pfosten von
1,70 Meter Höhe kurz vor den Schranken und zwar vorerst
je eine Laterne für jede Fahrrichtung . Der Fahrer mutz also,
sobald er ein Blaulichtsignal erkennt , vorsichtig an den
Uebergang h-ranfahren und feststellen, ob die Schranken ge¬
öffnet oder geschlossen sind. Das blaue Licht dient also nur

^zur Kennzeichnung der Bahnübergangsstelle , es zeigt dagegen
nicht an, ob die Schranken offen oder geschlossen sind.

— Neues Rentrnzahlverfahre « für die Angestelltenver-
sichernng. Die Kriegsverhältnisse haben die Arbeit der
Reichspost derart vermehrt , daß es nicht mehr möglich ist,
die Renten der Angestelltenversicherung in die Wohnung
der Empfänger zuzustellen. Das Zustellverfahren wird des.
halb bis auf weiteres durch das in der Invalidenversicherung
bereits seit Jahrzehnten übliche Abholverfahren am Post¬
schalter ersetzt. Als Ausweis bei den monatlichen Auszah¬
lungen dient eine Rentenausweiskarte , die den Empfängern
vom Zahlpostamt zuaestellt wird . Ferner Wird ein Renten¬
empfangsschein eingeführt . Me Zahltage werden in den
Schalterräumen bekanntgegeben . Die Renten werden nach
und nach umgestellt, uno zwar vom 1. Juni an . In Aus-
nahmefällen wirb auf Antrag die Rente auch weiterhin zu-
aeüell

Am 10. Juni ist Haussammlung
Hausfrauen, haltet Kleider, Spinnstoffe, Altpapier, Leder und Staniol bereit

Der Kreiswirtschaftsberater der NSDAP teilt mit:
Für Volksgenossen, die ihre Spende zur Altkeider- und

Spinnstoff -Sammlung nicht selbst zu den Sammelstellen brin¬
gen können, wird am kommenden Mittwoch  eine Hans-
sammlung  durch die Schulen und das Jungvolk durch¬
geführt. Neben Altkleidern und Spinnstoffen werden noch
Altpapier, alte Schuhe, Folien , Tuben, Flaschenkapseln und
Staniol gesammelt. Altpapier Wird nach wie vor für wichtige
Neufertigungen , z. B . zu Karton für Feldpostfchachteln, ge¬
braucht. Aus den alten Schuhen wird unter Mitperwendung
pon Holzsohlen wieder dauerhaftes Gebranchsschuhwerkher¬
gestellt, während das hierfür nicht verwendbare Altleder zur
Herstellung von Härtepulver für Werkzeugfabriken Verwen¬
dung findet. Der hohe Nohstoffwert von Tuben, Flaschen¬
kapseln «sw. braucht Wohl nicht besonders herausgestellt zu
werben.

Hausfrauen ! Hier ist nochmals Gelegenheit , sich in letzter
Stunde von dem einen oder anderen Altstück zu trennen nnd
evtl, inzwischen noch Vorgefundene Spinstoffrestc abzngcben.
Haltet ferner alles, was ihr an Altpapier , alten Schuhen
und dergl. besitzt, zum Abholen durch die Schuljugend bereit.
Erfüllt auch diesmal wieder restlos eure Pflicht ! Der Kreis
Calw war auf dem Gebiet der Altstofferfassung immer ganz
vorne , und so soll es doch bleiben.

Für wen und was wird gesammelt?
Millionen von Rüstungsarbeitern , Frontavbeitern und

Landarbeitern , Männer und Frauen , brauchen Arbeitsklei¬
dung . Jedes gespendete Kleidungsstück sichert den Einsatz einer
Arbeitskraft . Die Altspinnstoffe sichern den Spinnstoffbedars
der Soldaten und der Heimat.

Zur Altkeider - und Spinnstoffsammlung 1942 werden an¬
genommen :

Männer - und Burschen - Oberkleidung,  z . B.
Anzüge (Straßen -, Gesellschafts-, Sport -, Schi -, Trainings -,
Monteuranzüge ), Jacken (Sakkos , Jaguets , Trainings - und
Berufsjacken ), Joppen (Wolljoppen , Stutzen , Lederjoppen ),
Westen, Hosen (Sporthosen , Breeches, Reithosen ), Mänte!
(Winter -, Sommer -, Gabardinemäntel ), Kopfbedeckung (Weiche
Filzhüte , Schirm -, Reise -, Baskenmützen ).

Frauen - Oberkleidung,  z . B . Kleider und Bluser
aller Art , Jacken (Kostümjacken, Wind -, Trainingsjacken ),
Röcke, Mäntel (Winter -, Sport -, Gabavdiiiemäntel ), Kittel
und Schürzen (Kittelschürzen , Arbcitsmäntel ).

Altspinnstoff (Lumpen ) jeder Art aus : Wolle, Baum¬
wolle, Leinen , Zellwolle , Seide , Kunstseide, Jute , Hanf . Ko¬
kos sowie nicht mehr tragfähige Kleidungsstücke, also auch alte
Wäsche, Krawatten , Strümpfe , Fahnen aus alter Zeit . Stoff:
reste aller Art , Gardinen , Teppiche, Kokosmatten , Säcke
Filzhüte , Filzschuhe, Bindfadenreste , auch wenn diese Mng'
zerrissen, vermottet , verschmutzt oder verölt sind.
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Nein« liebe ?rsu, unser« tLubssorgts
Nulter,Orokmuttsr,Lcbwiegermutter.LckcvL-
gerin undl 'snte

krs « Rariv Kieker
>« i». So«

ist beute trüb Hz5 Obr im 66. llebensjabr
in 6ie llvixkeit sdxeruken worden.

In tiekem lleid:
krll» lllotur , ksuunternebmsr. kmilie
kess ««, xeb. Kieker mit Ostten llldsrt
Itloksr mit llrsu LII», ged. Kiöpker und
Kindern. diortbo Xurr, ged. Kieker mH
Kindern. A«I«ne Slsunsr , geb. Kieker
mit Osttenu. Kind. llortrull Ltimmlor,
Zeb. Kieker mit Osttenu. Kinclern unci allen
übrigen Verwandten.

Oie Oeerbigung kindet am Nontax den
8. luni abends6 Obr statt.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 1v. J «ui 1S42

stattfindendenMed»und Schweinemartt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen, Sperrbezir¬
ken, Beobachtungsgebieten und aus Gemeinden des 15 Km.-
Umkreises sind vom Markt ausgeschlossen.

Für Händlervieh ist neben dem Gesundheitszeugnis durch
zweifelsfreie Einträge im Kontrollüuch der Nachweis ihres
Ursprungs aus seuchenfreien Gebieten zu führen; für Bauern¬
vieh sind Ursprungszeugnisse mitzubringen.

Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tier¬
ärztlichen Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und
Kisten zu bleiben, welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt: 6—S Uhr,
Auftriebrzeit für de» Vtehmarkt: V-,8 - 10 Uhr.
Calw , den4. Juni 1942 Der Bürgermeister:

Gähner.

Bekanntmachung
der Msuils MmemdergM.vEder

Auf Grund der Ersten Verordnung zur Förderung Lev
Tierzucht vom 26. Mai 1936 (RGBl . I S . 470) in der Fassung
der Verordnung vom 20. Nov . 1939 (RGBl . I S - 2305) wird
am 12. Juni 1942 vor dem Stalle die Hauptkörung der Eber
für die Gemeinden:

Calw, Agenbach, Aichelberg, Aichhalden, Altbulach, Alt¬
burg, Altensteig-Stadt , Althengstett, Arnbach, Beihingen,
Bein -berg, Bernbach, .Berneck, Beuren, Bieselsberg , Birkeufeld,
Breitenbevg, Calmbach, Conweiler, Dachtel, Deckenpfronn,
Dennach, Dobel, Ebershardt, Ebhausen, Effringen , Egen¬
hausen, Einberg, Emmingen, Eugelsbvaud, Enzklösterle, Ett-
mannsweiler , Feldrennach, Gaugenwald, Gechingen, Gräfen-
hamen, Gruubach, Gültlingen , Haiterbach, Herrenalb, Hirsau,
Höfen a. d. Enz, Holzbronn, Hornberg, Jgelsloch , Kapfenhardt,
Langenbrand, Lisbelsberg, Liebenzell, Loffenau, Maisenbach,
Martinsmoos , Mindersbach, Möttlingen , Monakam, Nagold,
Neubulach, Neuenbürg, Neuhengstett, Neusatz, Neuweiler , Nie¬
belsbach, Oberhaugstett, Qberkollbach, Oberkollwarrgen, Ober-
leirgerchavdt, Oberreichenbach, Oberschwandorf, Ostelsheim,
Ottenbronn, Ottenhausen, Pfrondorf , Rötenbach, Rohvdorf,
Rotensol, Rotfelden, Salmbach, Schmieh, Schömberg, Schön¬
bronn, Schwann. Schwarzenberg, Simmersfeld , Simmozheim,
Sommenhardt, Spielberg , Sulz , Stammheim , Teinach, .Ueber-
berg, Unterhaugstett, Unterlengenhardt , Unterreichenbach, Un¬
terschwandorf, Walddorf, Waldrennach, Wart. Wenden, Wild¬
bad, Wildberg, Würzbach, Zavslstein, Zwerenberg
durchgeführt. Vorzustellcn sind alle Eber, die das Alter von
6 Monaten erreicht haben; insbesondere sind auch diejenigen
Eber vorzuführen, die nur zum Decken der eigenen Mutter¬
sauen verwendet werden Bon der Durchführung befreit sind
Eber, die innerhalb der letzten 3 Monate auf einer Sonder¬
körung gekört worden oder bereits zu einer Sonderkörung
angemeldet sind.

Die Bürgermeister tragen die körpflichtigen Eber in die
Anmeldeliste ein und senden diese unter Beifügung des Kör¬
buches,und Abstammungsnachweises umgehend an das Kör¬
amt der Landesbauernschaft Württemberg, Stuttgart , Marien¬
straße 23, ein. Gegebenenfalls ist Fehlanzeige zu erstatten.

Nach Z 4 Abs. 11 a. a. O. sind der Bürgermeister und der
Ortsbauernführer verpflichtet, bei Hauptkörungen, die für
ihre Gemeinden angesetzt sind, anwesend zu sein. Den Eber¬
haltern wird empfohlen, ihren Tieren rechtzeitig die Klauen
schneiden zu lassen und sie nach Möglichkeit täglich im Freien
zu bewegen.

Nach Z 29 a. a. O. wird mit Geldstrafe bis zu 150 RM.
bestraft, wer vorsätzlich oder fahrlässig entgegen den Vor¬
schriften des Z 5 der Verordnung ein Vatertier nicht auf einer
Hauptkörung vorführt.
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Lonutsg , 7.
13.30, 16.30u. 19.30 Hin

dtontog , S. Zuul
19.30 Olir

ein Hu,«n«k-r«so » ll«»«r->k»m «>«« Vsrru

kiimmslkuncks
Spielleitung: Koger von biormann

mit Nalte jseger, Waldemar lleitged, forek Kämper
Outr Oötr u. a.

Im Vorprogramm 01« neu « Osutkrks 1Vorken,rksu
lugendiicbe

baden nur ru clen dlaebmittagsveranstsltungenZutritt

M

kl .7KL . kIvcir UNS 5 ? m ^ 570 ^ '

l . - IS. dvdtl

0ss ist frsu Sscksrs 7rsiningskls!d,
es stammt aus ikrer dlsdebsnreii:
Inrvvisebsri«srd frsu Lecker dick,
,un pakt's nickt msbr, das gute 8iüvk.

"k fF «'! '

liier trägt Prau8cbuitr ssj krisch gebläut.^
Was glauben Sie, « lv dis sich krsutk
8ie kührt den Kran tagaus, tagein,
im Irainingsanrug gebt das kein!

öc« Hklctt5scû57!?̂ 67c vca uso-r?. io« äiErkaiziExssunc : ,

gegen ciis ^ bsetinitis üsr !̂ !8i .-

Vk -oiksrts in / ^poikeken unc ! Osogsrisn

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

1. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 7. Juni 1942
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche. 1.30

Uhr Christenlehre(Töchter). Dienstag abend 8 Uhr Mütterabend.
Mittwoch abend8 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 3.30 Uhr Stunde(kein Gottesdienst).
Erüfenhausen . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 8.30 Uhr Christenlehre(Töchter). 9.30 Uhr Predigt

anschl. Feier des Hl. Abendmahls mit eingefügter Beichte. 11.15 Uhr
Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstundeim Ge¬
meindesaal.

Sprollenhaus . 14 Uhr Gedenkfeier für Willy Günthner,
anschließend Christenlehre.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Christen¬
lehre der Töchter.

Evang . Freikirche
Sonntag den7. Juni 1942

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach, Gräfenhausen. 14.30 Uhr Ottenhausen.
16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den7. Juni 1S42

Neuenbürg . 7 und9 Uhr.
Wildbad . 7, 8 und9 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 11 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werkt, '.s 8 Uhr.

Oer Arrl v̂ amt vor einem einfachen fdestpffaster,üiesmesir
empkekilt er ein richtigesV̂ undMaster. ^ .lsolVaumaplast
mit dem lllktclurcsilüssizen̂ ullicissen, das ein veicties
Polster bildet und die V̂ unde brv ölase sovobl vor
Verunreintzunzals auch vor neuerlicherR.eibunz schülÄ.

läsit vebe Kunden sckmell gesunden.

ri -sumaMas,

-smzßisttksus
massiv, mögl. mit Garten gegen
Barauszahlung sofort zu Käufen
gesucht. Ausführliche Angebote mit
Angabe» über Größe und Preis
unter V4. ll . LTd an die Enz-
tülergeschnftsstelle erbeten.

Hiiüdchachelhalsdaiid
in den Albtalwiesen bis Jägerhaus

vsrkvrvn.
Gegen gute Belohnung abzugeben
bei Schenk . Karlsruhe,
Westendstraße 1811

ObSissckulS büsuDSHMsrg.
Die Aufnahmeprüfung der in die 1. Klasse der Oberschul«

eintvetenden Schüler findet am 25. und 26. Juni , 8 Uhr, statt.
Zngelassen sind Schüler und Schülerinnen der 4. oder einer
höheren Klasse der Volksschule, sofern sie am 1. April 1942 das
12. Lebensjahr noch nicht überschritten hatten.

Anmeldung bis spätestens 20. Juni schriftlich oder münd¬
lich durch die Schule oder durch die Eltern . Sprechstunden
Montags 17—18.30 Uhr, Bahnhofstvaße 16.

Der Leiter der Oberschule: Dr . Köpf.

Bringe am Montag den 8. Juni

schöne Milch- und
Lönserschweine

zum Verkauf
in Enzklösterle beim Hirsch von 9—10 Uhr,
in Sprollenhaus bei der Krone von L-11—12 Uhr,
in Wildbad beim Güterbahnhof von 12—1 Uhr,
in Calmbach beim Waldhorn von 1—2 Uhr,
in Höfen beim Hirsch von 2—3 Uhr.

Stterbach, Aichhalden NLL- ,.7»

LOkiL

MIIIL 30KIL

lcli suclis einen tticliügen
cbarskterkesten

klvlsrvr
vvslctier in cler llags ist,
meine lcombin. Abteilung

?r3ri5 !on8ärehereI
und irllnä8ctllelferel
sslbslänäig ru leiten und
auöerclem AiltnllrStt«
>llr in dieser Hbteilunx vor¬
kommende Arbeiten au-
iornon Kann.

zzfittzf
rtuitg. ruttsnbsuasu

llernruk 81647

Z'.Allss-XIsbsr
„Wslcola"

kür OesckLitu. ttaugdall. Nn V̂uväer
cler ttaltdarksltj ZckllsMgkeltu. LiMs-
ksit ! Nau klebt lewe unä xrobs Os-
vebs , k'Ursckudeu. bantokkeln, sogllr
ttolr, KaksUt, OlL8 uuä ?or2eULv.
VsrwsncjdLr Er alle kaUs. 6arantiert
unlnslick llnä vllsserkest» sollbt Oelü
rurückIWenn6!s ttanävorker leblen,
jeäer seln eigener tianäv.'örk8me!stör.
'paugeuäs beLei6tertsOllnk8ckrejbev.

8 Dosen ru «M. 2.30. 3.50 unü 6.20 -u-
i s:ü§l!Lll?orto ße ŝn t-lLcknadms.
I Wsbsr L llooii,
ß L.an8fencttursüork!. 8s.

rlicbt « oscbboro Oomsn-
lostüms, Nöntol , ttüts orv7.,
Isrrsn -Xnrügs , NöntsI , lio-
sn usvc. v/srcisn ciureb bür-

vom Ltoub bslcsit , mit
sinsrin ^ k7 -kXgstoucktsn
Osidsrbücsts ksocb» oukgs-
oürstst und sulstrt ouk Xl»7»
kX gstovditsm , »itditig aus-
zsv,rungsnsm öügsiioppsn
aukgsbögslt.
»urcb Ll .7-kX /V17 v,,s blkU

Vsrlongsn 5is v/o
Lis >brs Wos6imiNs> koutsnl

Dennach.
Suche zwei

kiellMedlMills
zu kaufen.

Wilh . Neuweiler I.
Fernsprecher 460.

Calmbach.
Wer verkauft oder leiht für drei

Monate ein

KilldtMsgeW
Angebote an Frau Heugeliu,

Schwimmbad.

wenn man sienur betäubt,weil ilircUr-
sachein dem entzündlichen bzw. entzün¬
dungsähnlichen Zustand des rhcmna-
befailenen KSipergewebes liegt. Man
muh also nicht nur aus die Fühlncrvcn
und das Schmerzzentrum,sondern auch
aus diesen EntzündungSzustanüselbst
Emsluh zu gewinnen suchen. Dazu
eignet sich Melabon, das sich zur Bc-
känchfung von Rheuma immer wieder
bewährt hat. Verwenden Sie es spar¬
sam—man braucht nur wenig davon.
Packung 72 Pfennig in Apotheken.

nenvürg: Lpoliicko tt. 0orontmräl
ittielie in Uirüsnkolct, iA.LaimtiscIn
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